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48 . Jahrgang.

Deutscher Abendbericht.
WB. Berlin,  16 . Juli . (Amtlich.)
Im Westen mehrfach lebhafte Feuertätigkcit,

io, Osten keine größeren Kampfhandlungen.

Oesterreichisch- ungarischer Tagesbericht.
WB. Wien,  16 . Juli . (Amtlich.)

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In den Südkarpathen und südlich des Dnjestr

vurden Vorstöße feindlicher Erkunduugsabteiluu-
gro zurückgewiesen. Sonst weder im Osten noch an
her albanischen Front besondere Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bei Jamiano scheiterten mehrere italienische

LeUangriffe.
Der Chef des Generalstabs.

'ff- * « * *
Ereignisse zur See.

Eines unserer U-Boote, Kommandant Linien-
sthiffsleutnant v. Trapp,  hat am 8. Juli die
militärischen Anlagen von Derna
(Tripolis ) eine Stunde hindurch mit guter Wir-
kung beschosst». Das Feuer der feindlichen Land-
hatterien war erfolglos.

Fottenkommando.

dem tranUerwechsel.
Lebhafte Kampftatigkeit im Westen.

Die Vertreter der Presse bei Ludendorsf.
Berlin , 16. Juli . Der Erste Generalquartier-

Meister General Ludendorsf empfing am Samstag
nachmittag die Vertreter der deutschen Presse, um
tznen Mitteilungen über unsere militärische Lage
tu geben. Die siegeszuversichtlichenDarlegungen
des Generals machten auf die Pressevertreter einen
starken Eindruck. -

Lloyd George und die Friedenssormel.
Rotterdam , 16. Juli , (zb.) Die Morning-

post" meldet : 23 Arbeiterparteiler beschlossen, im
Parlament die Regierung über die Friedenskund¬
gebung der deutschen Mehrheitsparteien , sobald
diese im Reichstag erfolgt sein wird , zu befragen.
Lloyd George wird die Anftage persönlich ,m Un-
terhaus beantworten.
Dir Entente wünscht Revolufion in Deutschland.

Charakteristisch für die Auffassung der ftanzös.
Presse über die jüngsten Ereignisse in Deutschland
ist eine Aeußerung . die „l'Evenement" am 12.
Juli brachte: ..Die deutsche Falle ". Frankreich
werde nicht leichtgläubig auf die Demokratisierung
Deutschlands hineinfallen . Rußland hat Deutsch¬
land zugerufen : „Macht Revolution !" In der Tat
ist dies das einzige Unterpfand , mit dem wir uns
unter den gegenwärfigen Umständen zufrredenge»
den können.

Bergewaltiguug Norwegens durch England.
Breslau , 16. Juli , (zb.) Wenn das engl.

Hofkreisen nahestehende Wochenblatt „The Truth
(Die Wahrheit ) richttg unterrichtet ist. plant die
Entente Norwegen das Schicksal Griechenlands

zu bereiten. „Truth " erklärt , daß England die
norwegische Küste als Flottenbasis für einen An¬
griff auf die deutsche Küste dringend brauche. Nor-
wegen müsse deshalb zur Kriegserklärung
an Deutschland  und zum Eintritt m den
Krieg an der Sefie der Entente gezwungen werden.

Die Verluste des „Vanguard ".
WB. Berlin , 16. Juli . Das nach der engl.

Admiralitätsmeldung von gestern verloren ge¬
gangene britische Schlachtschiff „Vanguard hatte
eine Wasserverdrängung von über 23 000 Tonnen
und gehörte mit zu den neuesten Typen . Mit dem
Verluste dieses wertvollen Schiffes sind die Ge¬
samtverluste der Entente an Kriegsfahrzeugen seit
Kriegsbeginn — außer den Hilfskreuzern — auf
263 mit einer Gesamtwasserverdrängung von
926 565 Tonnen gestiegen. Davon entfallen allein
auf England 160 Fahrzeuge mit zusammen
666 660 Tonnen . Die Gesamtkriegsschiffsverluste
der Entente übersteigen somit den Bestand der
amerikanischen Kriegsflotte zu Kriegsbeginn um
etwa 17 000 Tonnen.

Genf, 16. Juli . Lyoner Blätter erfahren aus
Paris , die Katastrophe des „Vanglrard" errege
hier die größte Bestürzung, weil sie über 2100
Mann kostete. Der Verlust des gewalttgen Dread-
nought trefft: die englische Flotte um so schwerer,
weil er die Mißsfimmung des Volkes gegen die
Admiralität steigere. Die radikale Presse glaubt,
baß das Schiff das Opfer eines Anschlages wurde.

Mit Worten nicht zu bekämpfen.
Schweizer Grenze, 16. Juli . Die Pariser

Blätter geben Londoner Telegramme wieder,
denen zufolge der Kriegshafen von Liverpool
abermals gesperrt wurde. Gründe hierfür werden
nicht angegeben.

Der „Manchester Guardian " schreibt, daß das
«erste Julidrittel noch keinen Rückgang des versenk¬
ten Tonnenraumes erkennen lasse. Zweifellos
fei die Lage so, daß sie mit Worten und Ver¬
sprechungen nicht bekämpft  werden könne.
Mit der Tauchbootgefahr ständen auch angekün¬
digte wichtige Erklärungen Lloyd Georges  im
Unterhause in ursächlichem Zusammenhänge, _

Deutscher Tagesbericht.
WB. Großes Hauptquartier,  16 . Juli.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Rupprecht von Bayern.
Gestern Morgen versuchten die Engländer ia

dreimaligem Angriff die bei Lombartzyde ver¬
lorenen Stellungen zurückzugewinnen. Stets wur¬
den sie verlustreich abgeschlagen.

Das tagsüber mäßige Feuer schwoll abends so¬
wohl an der Küste wie von der Mer bis zur LyS
zu starkem Artilleriekampf a«, der auch »achtS
blieb.

Vom La Basiee-Kanal bis auf das Süduser der
Srarpe war in den letzte» Tagesstunde « die Feuer¬
tätigkeit gesteigert.

Nordwestlich von Lens und bei ProsneS wur¬
den starke englische Erkunduugsabteilungen zurück-
geworfea.

Front des Deutschen Kronprinzen.
In heftigem, aber vergeblichem Angriffe be¬

mühten sich die Franzosen , die von ihnen,südlich
von Courtccon verlorenen Stellungen zurückzuer-
ober«. Hier wie bei gescheiterten Angriffen südlich
des Gehöftes La Novelle hatten sie schwere Ber-

i luste. Auch nordöstlich von Sillery im Vesle-Tal
schlug ein Vorstoß des Feindes fehl.

In der Westchampagne waren einige unserer
vorderen Gräben bei Abschluß der, gestrigen
Kämpfe in Feindrshand geblieben. Während am
Hochberg am Abend wieder zurückgewonnene Grä
ben für dauernd behauptet wurden, ist am Pocbl
berg nach erbittertem Nahkampf unsere alte Linie
wieder e' rcicht. Eine größere Zahl vor. Gefange¬
nen und einige Maschinengewehre sind von bei¬
den Gcfcchtsfeldern einqebrächt worden.

Mit kurzer Unterbrechung während der Nacht
dauert der lebhafte Feuerkampf auf dem westlichen
Maasufer an.

In den Waldkarpathen wurden mehrfach rus¬
sische Streifabteilungen vertrieben.

In der rumänischen Ebene nahm abends m
einzelnen Abschnitten das Feuer zu. ,

Im Donau -Delta wiesen bulgarisch - ' er¬
rungen einen russischen Ueberfall durch Gr : ,-rn
zurück.

Mazedonischen Front
Die Lage ist unverändert.

Der 1. Geueralquartiermeistrr.
Ludendorsf.

Der Reichstag.
WB. Berlin,  16 . Juli.
Die nächste Sitzung des Reichstages findet

Donnerstag , den 19. Juli , nachmittags 3 Uhr,
statt. Tie Sitzung wird mit einer Rede des
Reichskanzlers Dr . Michaelis beginnen. Auf der
Tagesordnung steht die Kreditvorlage und die
2. Lesung der Reedereivorlage . Eine Sitzung des
Hauptausschusses findet vorher nicht statt.

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog
Albrecht von Württemberg.

Rege Artillerietätigkeit zwischen Maas und
Mosel, wo am 14. Juli eine Erkundung bei
Remcnonville durch Einbringung zahlreicher Ge-
fangener guten Erfolg hatte.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Zwischen Ostsee und Karpathen lebhafte Feuer¬

tätigkeit nur bei Riga und südlich von Dünaburg,

Neue Tauchboot-Resultate:
34000  Br . R . To.
WB. Berlin , 15. Juli . (Amtlich.)
)m nördlichen Sperrgebiet ha¬

ben unsere Hl-Ksote neuerding»
24 000 Sr -K -To vernichtet.

Unter den versenkten Schissen befanden sich:
Der englische Dampfer „Don Arturo ", 3680 Br .-
R.-To., Ladung wahrscheinlich Erz ; das englische
Vollschiff„Neotsfield " mit Kohlentadung ; ein un¬
bekannter, stark gesicherter Dampfer von etwa 6000
Tonnen , mit vier Masten , Ladebäumen u. Lade¬
posten; ein unbekannter Dampfer von etwa 1200
Tonnen , in Gelcitzng fahrend , wurde in der Nord¬
see durch Torpedoschuß getroffen, das Sinken jedoch
nicht beobachtet.

Am 14. Juli vormittags griffen Sreflugzeuge
des Mariuekvrps in den H o o f d e n durch Zer¬
störer gesicherte Geleitzüge von Handels-
fahrzeugeu  au . Zwei Bombcnvolltreffer auf
je einem Zerstörer und ein Volltreffer aus ei-
nem Leichter wurde « einwandfrei  be-
»buchtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kanzler ein Volk hinter sich hat . das nn Zeichen
einer günstigen militärischen Lage siegreicher Ab¬
wehr aller Angriffe der letzten Zeit , siegreicher Be¬
hauptung der errungenen Pfänder , wachsender
Zerrüttung im feindlichen Lager , in die letzte
Periode des Krieges tritt . Möchte, was unser öf¬
fentliches Leben zersetzte und vergiftete , nunmehr
ganz der Bergangenheit angehören.

Berliu , 16. Juli . lieber den Stammbaum und
die Familie des neuen Kanzlers erhält der Berliner
Lokalanzeiger folgende Mitteilungen:

Dr . Michaelis kam schon in frühester Jugend
nach Frankfurt a. d. Oder , wo sein Vater Appella-
tions -Gerichtsrat an demselben Gericht war . an
dem ernst der spätere Präsident des Reichsgerichts,
v. Simson , Präsident war . Er stammt aus einer
alt - lutherischen Familie  und ist in
streng religiösem Geist erzogen worden . Er be¬
suchte das Gymnasium in Frankfurt a. d. Oder von
Sexta bis zur Prima , wo er das Zeugnis der Reife
erwarb. Die Mutter von Dr . Michaelis war eine
geborene v. Tschirschky; er hatte fünf Geschwister,
,ie von der Mutter nach dem frühen Tode des
!5ater§ erzogen wurden. Sein ältester Bruder
wurde General, sein zweiter Bruder starb als jun¬
ger Marineoffizier in Konstantinopel , ein dritter
Bruder wurde Pastor und stand der sttengen Rich-
-nng, deren hervorragendster Vertreter Herr von
Bodelschwrngh war , nahe ; eine seiner Schwester ist
ebenfalls mit einem Geistlichen, der in Potsdam
ebt, verheiratet. Seine Frau ist die Tochter des
Kommerzienrats Wilke aus Guben . Dr . Michaelis

hat sechs Kinder ; einer seiner Söhne fiel im An-
ang des Krieges, zwei seiner Töchter sind in dev
ozialen Fürsorge tätig , eine dritte Tochter leitet

ein Soldatenheim in Ober -Ost.
ff- Aus Nassau, 16. Juli . Dev neue Reichskanz¬

ler, Dr . Micheaelis, ist der fünfte Kanzler , den das
im Jahr 1871 errichtete neue Deutsche Reich hat.
Der erste, Fürst Bismarck, hat das Kanzleramt bis
1890 bekleidet und - erhielt den General Grafen
Caprivi als Nachfolger, der schon nach vier Jahren
dem Fürsten Hohenlohe Platz machte, auf den von
Bülow folgte, der für seine Erfolge erste Graf und
nach der Durchsetzung der Handelsverträge im ^ ahr
1905 Fürst wurde . Im Jahr 1909 fiel der von ihm
gebildete, namentlich gegen das Zenttum gebildete
Block bei der Beratung der Reichsfirmnzreform
auseinander ; Bülow siel mit dem Block und erhielt
von Bethmann Hollweg als Nachfolger. Dr . Mi-
chaelis ist der erste bürgerliche Kanzler . Möge er
sein unter den gegenwärttgen Verhältnissen beson-
ders schweres Amt zur Wohlfahrt des Reiches
glücklich führen!

e Der neue Reichskanzler.
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg hat,

wir wir bereits am Freitag mitteilen konnten, die
erbetene Entlassung aus dem Amte vom Kaiser
erhalten . Zu seinem Nachfolger ist der preußische
Staatskommissar , für Ernährungsfragen Dr.
Michaelis ernannt . Mit Dr . Michaelis zieht der
erste bürgerliche Reichskanzler des Deuffchen
Reiches in das Reichskanzlerpalais ein. Dr.
Michaelis ist im Jahve 1867 in H a y n a u in
Schlesien geboren. Er ttat 1879 im preußischen
Staatsdienst ein, war zunächst in der Rechtsver¬
waltung tättg , trat aber bereits 1892 in die allge¬
meine Staatsverwaltung über. Er hat nacheinan¬
der den Posten 'eines Regierungsrats , m

I Trier und Arnsberg bekleidet und sowie in Lieg-
nitz und wurde 1902 Oberpräsidialrat in Breslau.
Von hier wurde er als Unterstaatssekretär in das
preußische Finanzministerium berufen. Anfang
des Jahres 1916 ttat er an die Spitze der Reichs-
getreidestelle und im Februar ds. Js . wurde er
zum Staatskommissar für Volksernährung in
Preußen ernannt . 4

Dr,J & ’ctine -ü 's -.
Der neue Kanzler übernimmt sein verantwor

fimgsvolles Amt in schicksalschwerer Stunde . Wohl
selten hat der Mann , in dessen Hände die Leitung
der Geschicke des Reiches gelegt wurden, m einer
so enffcheidungsschweren Zeit sein übernom¬
men. So viel kann heute schon, vorbehaltlich iedes
weiteren Utteils gesagt werden, daß der Kaiser mit
der Ernennung Ar . Michaelis zum Kanzler
Reichs eine glückliche Wahl getroffen hat. Dr.

Michaelis genießt bei allen Parteien des Reichstags
weitgehendes Verttauen ; er hat sich ferner in fei
neu Laufbcchn als ein außerordeMich tüchfiger Be
ainter bewährt . Vor allem gilt Dr . Michaelis als
der Mann , der dem Deuffchen Reichstag not tut:
als ein Mann ungewöhnlicher Energie , als ein
Mann , der mit unbeirrbarem Zielbewußffein
großes Wissen und reiche Erfahrung verbindet.
Ein solcher Mann tut dem Deutschen Reiche heute
mehr denn je not. Seine Hauptsache wird der
neue Kanzler darin erblicken müssen, die innere Ge-
schlosienheit des deutschen Volkes zu fördern und
zu festigen und diese Einiakeit des deutschen Volkes
nach außen kraftvoll zum Ausdruck zu bringen . Die
für die Durchführung eines solchen Programms
erforderlichen Voraussetzungen bringt der neue
Kanzler zweifellos in vollem Maße mit . Dafür
bürgt uns die Tatsache, daß er es verstanden hat,
mit starkem Willen serneMaßnahmen als Leiter der
Reichsgetteidestelle und jdä  Staatskommissor für
Ernährungsstagen in Preußen gegen mancherlei
Hemmungen durchzusetzen. Mit klarem Blick hat
er erkamtt, was erforderlich war , um dem deuffchen
Dolle das Durchhalten zu ermöglichen. Hoffen
wir , daß es ihm auch beschieden sein möge, die ge¬
eigneten Maßnahmen zu treffen und unbeirrbar
durchguführen, die erforderlich sind, um das Durch¬
halleft des deuffchen Volles nicht nur auf wirtschaft¬
lichem Gebiete, bis zum siegreichen Ende des Kne-
ges sicher zu stellen. _

Berlin , 16. Juli . Der erste buraerlrche Kanz¬
ler des Deuffchen Reiches stellt sich dem forschenden
Blick als diplomatffch und politisch unbeschriebenes
Blatt dar. Sein bisheriges amüiches Leben war
ganz der Lösung sachlicher Aufgaben gewidmet, und
er hat sich das Verttauen , das ihm das Aufsteigen
zum höchsten! Posten im Reich ermöglicht hat, durch
den Ruf der unbeu gsamen Zrelsicherhe tt
errungen , mit der er Sonderausgaben gelost hat.
die ihm der Krieg stellte. So hat der Krieg den
mittelgroßen Mann mit dem energischen Gesicht,
den sichern Redner und unermüdlichen Arbeiter,
emporgettagen wie einen siegreichen General . Man
kann gewiß von ihm Sachlichkeit, baldiges Beherr¬
schen des Stoffes und enffchiedenes Austreten er¬
warten . Alle Parteien begrüßen ihn unbefangen,
nur ein demokratisches Matt behauptet , er stünde
der Schwerindusttie nahe, efesp Behauptung , der
wir gar kein politisches Gewicht beimessen möchten.
Es ist in gewissem Sinne vorteilhaft , daß Michaelis
diplomatisch „unbelastet " ist, und es ist sicher gut,
daß er parteipolitisch nicht voreingenommen er¬
scheint. Das Wichttgste ist, daß nach den schädlichen
Kämpfen der letzten Zeit sich jetzt wieder, geschlos¬
sen wie in der ersten Kriegszeit , alle Strömungen
und alle Bestrebungen vereinigen , und der neue

Die Personaländerungc «.
Berlin , 16. Juli , (zb.) Neben den bereits als

ausscheidend gemeldeten Mitgliedern der Regief-
rung wird auch der Direktor der handelspolitischen
Abteilung des Auswärtigen Amtes , Dr . Johannes,
genannt . Sein Scheiden ist eine Vorbedingung
für die geplante völlige Neuordnung der handels¬
politischen Abteilung, die sofort auf die handels¬
politischen Bedürfnisse des Deuffchen Reiches, für
die Zeit nach dem Kriege eingestellt werden soll.

Rach dem „Lokalanzeiger" soll neben Exzellenz
Wahnschaffe auch der Erste Vortragende Rat Dr.
Riezler aus der Reichskanzlei ausscheiden. Die
Wahl über Staatssekretär Zimmermanns Nach¬
folger schwankt zwischen Herrn v. Hintze u . Herrn
von Kühlmann.

Wie das „Berliner Tageblatt " wffsen will,
wird als Anwärter auf die Stelle des Chefs
der Reichskanzlei ein bekannter Par«
lamentarier  b ^ eichnet.

Erfolgreiche Luftangriffe.
WB. Berlin , 16. Juli . (Amtlich.) Die Hafen«

anlag en von Arensburg und die russische Seeflug-
staffon Papenholm auf der Insel Oesel wurden
von dm Flugzeuggeschwadern der östlichen Ostsee
in den letzten Tagen wiederholt imd erfolgreich mit
Bomben angegriffen. Die Flugzeuge sind sämt¬
lich unversehrt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Dr . Spahn wieder hergestellt.
Berliu , 16. Juli . Der Abg. Dr . Spahn  Hai

sich von dem Schwächeanfall, der ihn am Donners¬
tag zwang, seine parlamentarische Tättgkeit zu un¬
terbrechen, der „Germania " zufolge wieder v ö l -
li g erholt.  Er hatte in den letzten Tagen mehr¬
fache Konferenzen mit Politikern . Am Sonntag
abend reiste Dr . Spahn nach Frankfurt  a . M.
Er geht von dort aus in eine Sommerfrische im
badischen Schwarzwald und wird hoffentlich bald
seine volle Kraft wieder gewinnen.

Das Srlbstbewustffein der Finnen.
Basel, 16. Juli , (zb.) Aus Stockholm wird ge«

meldet: Der finnische Landtag hat mit Stimmen«
eirll,eit die Pwklamatton der provisonschen Regie«
rung auf Verhängimg des Kriegsrechts auf Fmn«
land für ungültig erklärt.

Gegen die russische Offensive.
Zürich, 16. Juli , (zb.) „Corriere della Sera"

meldet aus Petersburg : Der Kongreß der Arbel«
ter- und Soldatenräte hat eine Kundgebung fuy
eine Unterbrechung der Offensive durch Zufalls"
Mehrheit beschlossen. Das 2. Pettrsburger Arttll^
rieregimenit wurde wegen politischer Vorfälle aus,
den Listen der russischen Regimenter gesttichen.



C.P.C. N insetüaliiilen im.
„Von  zuständiger Seite " wird der  Zen¬

trums - Parlaments - Korrespondenz ge¬
schrieben:

Die Tage vom 5. bis 13, Juli 1917 waren Schicksals¬
tage des deutschen Volkes . Die öffentliche Meinung
in Deutschland wurde lebhaft erregt , die Legendenbil¬
dung durch überhitzte Phantasien hat sich ins Unge-
messene gesteigert und es war tief bedauerlich, daß durch
mangelnde Entschlußkraft der Regierung eine Ratlosig¬
keit im ganzen Volke zu wuchern begann , die schädlich
für die Stimmung sein mußte . Es haben sich in diesen
acht Tagen so viele falsche Gerüchte mit Wahrem ge¬
mischt, daß der Zeitpunkt willkommen erscheint, die
Dinge in ihrem wirklichen Bestände rein geschichtlichzu
betrachten, da mit dem Rücktritt -des deutschen Reichs¬
kanzlers alle diese Ereignisse aus der Erörterung des
Tages hinübergerückt siito in den Bereich geschichtlicher
Vorgänge.

Drei Dinge  bilden den Kern aller lebhaft ge¬
flogenen Erörterungen , die durch unnötige Leidenschaft¬
lichkeit verstärkt worden sind. Es handelt sich um eine
Friedensresolution des Deutschen Reichstages , ferner
um die Frage der preußischen Wahlrrchtsvorlage , sowie
um das parlamentarische System . Der Abg. Erz-
be r g e r hat in der vertraulichen Sitzung des Haus¬
haltsausschusses des Reichstags am 5. Juli die Frage
einer gemeinschaftlichen Kundgebung des ganzen Parla¬
mentes angeregt . Das war der Ausgangspunkt eines
lebhaften Meinungsaustausches , bei dem vielfach die
vorher genannten drei Fragen miteinander vermengt
wurden.

War die Fr i e d e n s r e s o l u t i o n, wie sie der Abg.
Erzberger wünschte, sachlich gerechtfertigt.

Der Reichstag wurde berufen , um einen Kredit zu
bewilligen und dadurch Beschluß zu fassen über die
Fortdauer des Krieges . In diesem Wort liegen nicht
nutz: finanzielle Opfer der bisher auf diesem Gebiete als
unerschöpft erwiesenen Volkskraft beschlossen, sondern
mehr noch Anforderungen an die Front der Leiber un¬
serer Soldaten , sowie an die Front der Herzen in der
Heimat . Der Gedanke eines Winterfeldzuges mit
allen Peinen und Schrecken der modernen Kriegsfüh¬
rung , der Gedanke unerhörter Anforderungen an die
seelische Stärke des ganzen Volkes erhob sich schwer und
gewaltig für ganz Europa . Alle Erwägungen mußten
die Frage erwecken: Wie stehen 'wir ? Diese Frage er¬
fordert eine klare unzweideutige Antwort umso mehr,
als von seiten der Regierung und der verantwortlichen
Stelle der Reichsleitung nur immer die Mahnung an
das Volk gerichtet wurde : „Wir müssen durchhalten I"

Gewiß , die Fronten stehen unerschütterlich, unsere
stärkste Offensivkraft , der U-Bootkrieg schädigt England
unermeßlich , aber doch ist in diesem Augenblick kein
Ende abzusehen und niemand weiß , wann die Morgen¬
röte anbricht, welche die Friedenssoune verkündet. Es
hatte sich die Hoffnung gebildet , daß das Kriegsende
durch das Eingreifen der Unterseeboote etwa Mitte die¬
ses Jahres erreicht weredn könnte. Erwartungen wa¬
ren dadurch erweckt worden , die sich nicht erfüllten . Das
muß festgestellt werden . Diese Feststellung schließt aber
keinerlei Zweifel an der Leistungsfähigkeit der U-Boote
ein , enthält auch keinerlei Bemängelung ihrer glänzen¬
den Erfolge . Sie spricht nur berechtigten Tadel aus
gegenüber der Festsetzung eines Zeitpunktes . Es ist
niemandem eingefallen , auch nur mit einem Wort von
der Einstellung des Unterseebootkrieges zu sprechen.
KSin Gedanke wurde geäußert in der Richtung , daß man
etwa diese wirksame Waffe aufgeben sollte, weil sie
keine Erfolge bringt . Ganz im Gegenteil ! Es wurde
immer wieder von allen Parteien anerkannt , daß, je
länger die Wirkung des uneingeschränkten U-Bootkrie-
ges dauert , sie für unsere Feinde desto verderblicher sein
muß . Pflicht des Parlaments ist zunächst einmal Kri¬
tik zu üben , und wenn diese Kritik Mängel des Regie¬
rungssystems oder der erteilten Aufschlüsse offenbart,
die Führung in die Hand zu nehmen und dafür zu sor¬
gen , daß an Stelle einer wohlgemeinten Schlagwort¬
politik dem Volke eine positive Parole geboten werden
kann. Es liegt nicht in dem Charakter einer staatser¬
haltenden Partei zu allem , was die Regierung vor¬
bringt , freudig Ja und Amen zu sagen . Im Gegenteil.
Wenn eine Partei wie das Zentrum seine Stimme er¬
hebt, so muß in dieser Tatsache allein schon ein Hinweis
darauf liegen , wie wichtig die Sache sein muß . Es war
Pflicht zu sprechen und einen gemeinsamen Weg zu
suchen, auf dem man zu einem Ergebnis gelangen
konnte . Daß dieser Weg gesunden wurde , beweist sich j
schon dadurch, daß nun in der Presse verschiedener Par¬
teien der edle Wettstreit darüber ausgebrochen ist, wer
die erste Anregung für eine parlamentarische Aktion ge¬
geben hat. Dabei mußte der Reichstag als seine Auf¬
gabe ansehen , das Vertrauen und den Siegcswillen des
Volkes im Innern zu stärken.

Man mußte ausgehen vom 4. August 1914 und von
dem Kaiscrwort das damals gesprochen wurde : „Uns
treibt nicht Eroberungssucht ." Es mußte vor
der ganzen Welt festgestellt werden , daß wir keinen Er¬
oberungskrieg führen , sondern einen Verteidigungs¬
krieg . Dafür setzte das deutsche Volk alles ein , Gut u.
Blut . Die alldeutsche Bewegung — den Chauvinismus
in anderen Ländern tadeln sie mit lautem Wort — hat
Eroberungspläne ersonnen und überlaut verkündet. Das
ganze deutsche Volk in allen seinen Schichten und Be¬
rufen weiß , daß wir den Krieg führen müssen zur Ver¬
teidigung der deutschen Heimat , zur Bewahrung der
Grenzen unseres Vaterlandes . Der Gedanke, daß wir
einen Verteidigungskrieg führen , muß immer wieder in
Herz u. Hirn den eigenen Volksgenossen eingehämmert
werden , wie er zugleich den Neutralen und den Feinden
gegenüber betont werden muß. Er allein schafft dem
Volke die innere Kraft , dem vielleicht noch einmal nötig
werdenden Winterfeldzug entschlossen und stark entge¬
genzusehen . Der vierte Winterfeldzug ist schlimmer,
als der erste und zweite und dritte . ^ . .

War es da nicht höchste Zeit , dass der Reichstag , der
drei Jahre in seiner Kritik im höchsten Grade maßvoll
und zurückhaltend gewesen ist, einmal laut seine
Stimme erhob?

Ueber die Art , eine Aenderung und Besserung her¬
beizuführen , können Meinungsverschiedenenheiten be¬
stehen, doch wenn es sich darum handelt , die Gedanken
des Parlamentes in einer Entschließung zu vereinigen,
die als eine Willensmeinung der Mehrheit gelten soll,
so muß mancher liebe Wunsch zurückgestellt, mancher
Gedanke umgemünzt werden , um die Vielheit der Ge¬
sinnungen zu einer Einheit des Wollens zu bereinigen.
Es bestand die Gefahr , daß die Sozialdemokratie die
Bewilligung der Kriegskredite abhängig machen würde
von der Annahme eines Programmes , das man kurzer¬
hand als „S che i d e m a n n - F r i e d en" bezeichnet.
Das wäre vom Standpunkt unserer Partei aus den
deutschen Interessen abträglich gewesen und schädigend
im Inland wie im Ausland . Darum mußte eine posi¬
tive Formel gefunden werden . Es ist diese:

„Wie am 4. August 1914 gilt für das deutsche Volk
auch an der Schwelle des vierten Kriegsjahres das Wort
der Thronrede : „Uns treibt nicht Eroberungssucht ". Zur
Verteidigung seiner Freiheit und Selbständigkeit , für
die Unversehrtheit seines territorialen Besitzstandes hat
Deutschland die Waffen ergriffen.

Der Reichstag erstrebt einen Frieden der Ver¬
ständig » ng u . der dauernden Versöhnung
der Völker.  Mit ' einem solchen Frieden sind erzwun¬
gene Gebietserwerbungen und politische, wirtschaftliche
oder finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar.

„Der Reichstag weist auch alle Pläne ab, die auf
eine wirtschaftliche Absperrung und Verfeindung der
Völker nach dem Kriege ausgehen . Die Freiheit der
Meere muß sichergestellt werden . Nur der Wirtschafts¬
friede wird einem freundschaftliche!» Zusammenleben
der Völker den Boden bereiten .'

„Der Reichstag wird die Schaffung internationaler
Rechtsorganisationen tatkräftig fördern.

„SolanOe jedoch die feindlichen Rezierunzen auf ei¬
nen solchen Frieden nicht eingehen , solange sie Deutsch¬
land und seine Verbündeten mit Eroberungen u. Ver¬
gewaltigungen bedrohen, wird das deutsche Volk wie
ein Mann znsammenstehen , unerschütterlich ausharren
«ad kämpfen, bis sein und seiner Verbündeten Recht

auf Leben und Entwickelung gesichert ist. In seiner
Einigkeit ist das deutsche Volk unüberwindlich.

„Der Reichstag weiß sich in dieser Bekundung eins,
mit den Männern , die in heldenhaftem Kampfe das
Vaterland schützen. Der unvergängliche Dank des gan¬
zen Volkes ist ihnen sicher."

Welche Wirkung hat diese Friedenskundgebung?
Sie wird im Innern des Vaterlandes  als eia
Zeichen von Kraft und Stärke aufgefaßt werden , weil
sie ausspricht , daß, . wie oben bereits gesagt , wir den
Krieg nur für die eigene Heimat führen.

Den neutralen  Staaten sagt sie aufs neue , daß
wir den Verteidigungskrieg führen , also keinerlei Ab¬
sichten auf Kränkung ihrer Rechte haben und sie wird
dadurch günstig wirken , gerade in dem Augenblick, wo
England versucht, durch erhöhte Anstrengungen seiner
Gewaltpolitik , die eben erst Griechenland niedergewor¬
fen hat, die Neutralen zu sich herüberzuziehen.

In den feindlichen  Staaten wird dieses Be¬
kenntnis des Deutschen Reichstags die Friedensbe¬
wegung stärken, die in allen diesen Staaten immer
nachdrücklicher ihr Haupt erhebt. In Rußland vor
allem wird man erkennen , daß in der Kundgebung des
Deutschen Reichstags Gedanken ausgesprochen sind,
wie sie in Rußland die Grundlage des allgemeinen
Willens der neuen Zeit sind.

Eines muß festgestellt werden : Es ist weder vom
Abgeordneten Erzberger  noch von irgend einem
anderen Mitgliede des Reichstages ein neues Frie¬
densangebot verlangt , nie der Wunsch ausgesprochen
worden , die Friedensbereitschaft zu erklären . Alle Be¬
strebungen haben nur den Zweck gehabt, eine Kund¬
gebung des Reichstages zu erwecken, während es der
Regierung überlassen bleiben sollte , Zeit und Gelegen¬
heit zu bestimmen für eine etwaige neuerliche Auf¬
nahme einer Friedensaktion . Dieser Standpunkt ist
kein Zeichen von Schwäche und bedeutet keine Preis¬
gabe irgendwelcher Geheimnisse an das Ausland . Wir
sind nicht bloß militärisch , sondern auch innerlich , see¬
lisch stark und werden zur Verteidigung dieses Zieles
stark bleiben bis wir durch diese beiden Kräfte den
Frieden erzwingen . Die Resolution wird bei dem ra¬
schen Gang der Ereignisse alsbald die verdiente Wür¬
digung und Zustimmung finden , besonders wenn man
erwägt , daß kein geringerer als der Fürst Bismarck im
Jahre 1870 den Franzosen dreimal einen Waffenstill¬
stand angeboten hat, um zum Ziele zu kommen.

Die Resolution ist . aber auch , wichtig und wertvoll *
int Interesse der Zentrumspartei.  Weite ' Kreise
haben es nicht verstehen können, daß von seiten der
Partei keine Aeußerung erfolgte über die Auffassung
des Kriegsergebnisses , und viele Stimmen der Ver¬
wunderung sind laut geworden , daß die ganze Ver¬
breitung des Friedensgedankens anderen überlassen
bleibt . Nun ist ein entscheidendes , wie die Zukunft
noch mehr als die unmittelbare Gegenwart erweisen
wird, erlösendes Wort gesprochen.

Der Reichstag wird voraussichtlich mit ungefähr 280
Stimmen diese Resolution annehmen , mit den Stim¬
men der Sozialdemokraten , der Freisinnigen , des Zen¬
trums mit wenigen Ausnahmen , der Mehrzahl der
Deutschen Fraktion , der Elsässer, vieler Nationallibe¬
ralen und einer Reihe anderer Abgeordneter.

Bei solch überwältigender Mehrheit erhebt sich die
Frage , ob die bisherige Reichsleitung  dieses
wichtige Instrument geschickt zu benützen verstehen
würde und ob sie Mann genug sein würde , den richti¬
gen Augenblick zu ergreifen . Bedenken  mußten sich
hier besonders dem Kanzler  gegenüber erheben , weil
berechtigte Zweifel bestanden , ob er die Voraussetzung
dafür gewähre , der Gesamtlage Rechnung zu tragen.
Daher war es nur konsequent, daß man eine neue Re¬
gierung mit neuen Männern wählen wollte . Der
Kanzler hat seinen Abschied erhalten.

Neue Männer . Sie sind unbedingt notwendig , da die
Regierung versagt hat. Sie hat in vielem eine erstaun¬
lich unglückliche Hand gehabt, nicht bloß in innerpoliti¬
schen Fragen , sondern vor allem auch in Angelegen¬
heiten der Weltpolitik . Um nur eins herauszugreifen:
Die Osterbotschaft  hat eine bedenkliche Lücke ent¬
halten hinsichtlich des gleichen Wahlrechts.
Statt , daß man sofort daran gegangen wäre , diese
Lücke auszufüllen , hat man auch damit gezögert , wie
in so vielen anderen Dingen , und als jetzt die
kaiserliche Botschaft das gleiche Wahlrecht verkündete,
war -wenig von Dankbarkeit und freudiger Zustimm - .
und zu spüren . Das Volk nahm die Erfüllung eines -
heiß umstrittenen politischen Zieles fast gleichgültig
hin . Wäre die Wahlrechtsvorlage unmittelbar nach
der Osterbotschaft eingebracht worden, so hätte sie bom
preußischen Landtage erledigt werden können. Es
hätte die Möglichkeit bestanden , Wünsche zu berücksichti¬
gen und Verbesserungen anzubringen . Das geschah
nicht, obwohl die Regierung und die Parteien sich
überzeugt hatten , daß die Osterbotschaft ■ einer Er¬
gänzung durch das gleiche Wahlrecht bedürfe . Die Er¬
gänzung ist inzwischen erfolgt , sie entspricht dem, was
die Zentrumspartei im Jahre 1906 am 7. Februar tm
Deutschen Reichstag durch ihren Vorsitzenden, den
Grafen Hompesch  erklären ließ : „In . einem Staats¬
wesen , in welchem die Grundsätze der allgemeinen
Wehrpflicht und der allgemeinen Steuerpflicht zur
Durchführung gelangt sind, erscheint es als ein Wider¬
spruch, wenn einzelne Teile der Bevölkerung von ei¬
ner wirksamen verfassungsmäßigen Vertretung ihrer
Rechte und Interessen ausgeschlossen sind. Was das
Reich seinen Bürgern durch Gewährung des allgemei¬
nen , gleichen, geheimen und unmittelbaren Wahlrechts
gewährt .hat, wird auf die Dauer auch in den Cinzel-
staaten den Bürgern in entsprechender Weise gewahrt
werden müssen." Preußen wird ein Wahlrecht berorn-
men , das in der Zeit allgemeiner Opfer , wo nach dem
Worte Ludendorffs jeder Mann ein Held ist, den glei¬
chen Pflichten gleiche Rechte gegenüberstellt . Die Zu-
kuiift wird lehren , daß für die Entwickelung des preuß.
Staatslebens die Hoffnungen berechtigt sind, die in den
süddeutschen Staaten , welche längst dieses Wahlrecht
besitzen, glückliche Erftillung geworden ist.

Die Neuordnung auf diesem Gebiete rollt eine an¬
dere Frage auf und stellt sie in den Vordergrund : Die
Parlamentarisierung der Regierung . Di « Forderung
wurde entschieden vertreten von den Fraktionen der
gesamten Linksparteien . Bei der Stellungnahme zu
dieser Frage war für das Zentrum entscheidend, daß
der bundesstaatliche Charakter des Reiches gewahrt
werden muß . Das parlamentarische System hat in je¬
dem Land einen anderen Organismus . Es ist nicht
einheitlich für alle Länder festgelegt und nirgendwo
gleich entwickelt.

Die Meinung aller Redner der Zentrumspartet,
die sich zu diesem Gegenstand äußerten , läßt sich dahin
zusammenfassen : Sie gaben dem Bedauern Ausdruck,
daß zum Zwecke der Herbeiführung engerer Fühlung¬
nahme zwischen Regierung und dem Parlament , die
sich besonders im Kriege als notwendig erwiesen hat,
nicht öfter bewährte Kräfte aus dem Parlament tn
die Regierung berufen wurden . Selbst ein so hervor¬
ragender Parlamentarier wie der frühere Vorsitzende
der Zentrumspartei und jetzige Ministerpräsident des
Königreichs Bayern , Graf von Hertling,  hat tm
Reiche nie eine Verwendung im Staatsdienste gefun¬
den. Wenn nicht in Bayern eine parlamentartschc
Krise auSgebrochen wäre , die es notwendig machte, zur
Abgleichung inneren Zwiespaltes Vertrauensmänner
der Mehrheitspartei zu berufen , so wäre dem Grafen
von Hertling nie die köstliche Aufgabe zugefallen , als
Philosoph die Geschicklichkeit in der Lenkung des
Staatswesens zu erproben . Er hätte nie den Be¬
fähigungsnachweis dafür erbringen können, daß er
würdig und geeignet sei, die Geschickedes ganzen deut¬
schen Reiches zu leiten , wie es im gegenwarttgen Au¬
genblick ja der Wunsch vieler Männer aus allen La¬
gern ist, die in ihm den starken Nachfolger des Herrn
von Bethmann Hollweg erblicken.

Was das Zentrum  unter Parlmnentarcherung
versteht, heißt also : Herbeiführung einer innigeren
Fühlung zwischen Regierung und P » rlament . Diese
Notwendigkeit bedarf nach den Ereignissen der letzten
acht Tage keines Beweises . Das Zentrum wünscht, daß
mit dem bisherigen System gebrochen würde , und daß
nicht für die Zukunft die Tatsache, daß etn würdiger

Mann Abgeordneter ist, er chm erschwert, in die Re¬
gierung berufen zu werden.

Verfassungsrechtliche Bedenken oder gar die Gefahr
der Verletzung der Rechte der Bundesstaaten stehen
dem nicht entgegen.

Das Zentrum hat sich in all diesen Fragen erfolg¬
reich und führend erwiesen . Es sind nicht Gedanken,
die ein Augenblick überhitzter Spannung hat ins Leben
treten lassen, oder die durch - persönliche Politik aufge¬
worfen worden sind. Sie sind getragen von den alten
Traditionen der Politk des Zentrums als einer wahr¬
haften Volks - und Verfassungspartei.

Die Zentrtimsfraktion des Reichstages hat bei all
ihren Beschlüssen in diesen schweren ernsten und für
unser Volk so bedeutungsvollen Tagen nur einen Leit¬
stern vor Augen habt : Alles für Volk und Vaterland!

Die Stimmung im französischen Heere.
Die große Enttäuschung über die völlig miß¬

glückte Durchbruchsoffensive und die Entrüstung
über die verantwortlichen Leiter findet ihren deut¬
lichen Niederschlag nicht nur in den Anklagereden
und Gesetzesvorschlägen in der französischen Kam¬
mer , sie hat auch zu sehr bedenklichen Gehorsams¬
verweigerungen im Heere geführt . Ein Regiinent
gegenüber dem Brimont mußte entwaffnet werden,
weil es sich weigerte in Stellung zu gehen . Das
Infanterie -Regiment 300 der 134 . Infanterie -Di¬
vision hielt vor seinem Abtransport zur Ablösung
der 128 . Infanterie -Division in den Argonnen
eine große Versammlung ab , zu welcher schließlich
auch der Oberst erschien . Ai :f Anfrage erklärte er:

„Das Regiment geht nicht in Stellung , inn an*
zugreifen , sondern nur , um eine Stellung zu
halten ."

Darauf erhielt er zur Antwort:
„Wir werden weder angreifen , noch in Stel¬

lung gehen ."
„Nun wohl , meine lieben Jungens ", erwiderte

der Oberst , „wenn ihr nicht in Stellung gehen
wollt , bincintragen kann ich euch nicht : nur haltet
Ruhe bis zum Abtransport . Was soll denn sonst
werden ? "

Mit dieser Gehorsamsverweigerung steht das
Regiment nicht allein da : viele andere Formatio¬
nen haben ihm als Beispiel gedient . . . Aus zahl¬
reichen , bei französischen Gefangenen Vorgefunde¬
nen Briefen geht hervor , daß Befehle zum Angriff
von Offizieren und Mannschaften einfach nicht aus-
gefllhrt werden . In den Notizen in dem Tagebuch
eines Angehörigen .des Infanterie -Regiments 278
der 62 . Infanterie -Division heißt es u. a . : „Große
Tumulte bei 168 . Infanterie -Division , Gesang der
Internationale , rote Fahnen im Infanterie -Regi¬
ment 329 , der General gibt einen Gewehrschuß ab,
der Oberst ist umzingelt . Ablösung der 62 . In¬
fanterie -Division , Verlust von einem Drittel an
Vermißten . — 5 . Infanterie -Division des 3 . »
Armeekorps soll auf Befehl am Chemin des Dames
angreifen , die Infanterie -Regimenter 74 und 36
weigern sich aber kategorisch , den Besehl auszufüh¬
ren , und werden am 30 . Mai abgclöst . Disziplin
streng , aber sehr schwer durchzuführen . Stimmung
allgemein sehr schlecht, Revolten , Gesänge ."

Gegen die heuchlerische Politik Kerenskis.
Die russische Zeitung „Wolna " bringt einen

scharfen Artikel gegen die auswärtige Politik des
pseudodemokratischen Rußlands , in dem es ironisch
heißt : „Offenbar ist die Zeit der „Selbstbestimm-
nngen " gekommen . Eben hat sich Albanien mit
Hilfe Italiens „selbstbestimmt ", mit Eifer wird
nunmehr Griechenland von Frankreich und Eng¬
land (nebenbei gesagt , unter Beteiligung nrss.
Truppen : was halten davon Bürger Kerenski und
seine Anhänger ?) „selbstbestimmt " ; ganz unerwar¬
tet ist jetzt ferner die „Selbstbestimmung " Persiens
aufgetaucht . Die räuberische Politik des Zaris¬
mus in Persien ist zur Genüge bekannt . Gemein -'
sam mit den englischen Kapitalisten trennte die
Regierung Nikolaus II . Persien in zwei sogen.
„Einflußphärcn ". Der Süden fiel den Englän¬
dern , der Norden den Russen Die durch Hel- '
denhaften Kamps eroberte Freiheit des persischen
Volkes wurde schnell von den russischen Straferpe-
ditionen unter Führung des Obersten Ljachow
unterdrückt ( jetzt General : derselbe , der in den
Jahren 1914/15 die Ausrottung der muselmänni¬
schen Bevölkerung jenseits des Kaukasus organi¬
sierte ; diese Bestie bleibt vermutlich auf ihrem
Posten , denn man hört weder von seiner Absetzung
noch von einein gerichtlichen Verfahren gegen ihn .)
Die Teilung P -rsiens war faktisch vollzogen : und
ein Wirtschaften der russischen und englischen Rau-
ber setzte nun ein . So lagen die Dinge zur Zeit
des Zarismus.

Nun kam die große russische Revolution . Fn-
erlich wurde das Selbstbestimmungsrecht der Völ¬
ker verkündet . Man hätte annehmen können , daß
die verbrecherische zaristische Politik in Persien
nun unverzüglich liquidiert werden müßte . Dem
war aber nicht so. Vor wenigen Tagen ist dem
Exekutivausschuß des Petrograder Arbeiter - und
Soldatenrats ein Schreiben - des demokratischen
Komitees „Mutaraktion Jranian " zugegangen.
Darin wird erklärt , daß in der Lage Persiens keine
Aenderung eingetreten sei , und daß sogar vor kur¬
zem gleichzeitige Erklärungen der russischen und
der englischen Botschafter abgegeben wurden , wo¬
nach der Kurs der r u s s i s ch - e n g l i s chen
Politik,  ungeachtet des neuen Regimes in Ruß¬
land , der gleiche bleibe.  Das russische demo¬
kratische Komitee richtet die Bitte an den Petro-
gradcr Arbeiter - und Soldatenrat , die Aufhebung
des englisch -russischen Abkommens über Persien
vom Jahre .1907 , das der Freiheit und Unab¬
hängigkeit des 14 Millionen zählenden persischen
Volkes ein Ende bereitete , durchzusetzen . Somit
liegt also noch eine Konrödie der „Selbstbestim¬
mung ", noch eine räuberische Abmachung des
Zarismus vor , die nicht nur nicht aufgehoben , son¬
dern sogar von der provisorischen Regierung be¬
stätigt wurde . Bis jetzt haben sich mit der „Selbst¬
bestimmung " der kleinen Nattonen italienische,
französische und englische Kapitalisten beschäftigt.
Das ist insofern begreiflich , als daß sie die Dekla¬
ration von einem Frieden ohne Annexionen und
Kriegsentschädigungen nicht unterzeichnet haben.
Allein die provisorische Regierung Rußlands,
sollte man meinen , und , noch dazu unter Teilnahme
„sozialistischer Minister ", gehört doch nicht zu
ihnen ! In Wirklichkeit verhält es sich aber so.
Und während Kerenski sich mit hysterischem Ge¬
schwätz, mit Strafexpeditionen und der Organisa¬
tion des Bürgerkrieges an der Front beschäftigt,
fährt Bürger Terestschenko zu gleicher Zeit fort,
Persien im Sinne des Zarismus in aller Ruhe zu
„selbstbestimmen ".

Groß « Neugier in London.
Laut Meldungen über Amsterdam haben im

englischen Unterhause die Abgeordneten unter sich
die Regierungskrisis in Deutschland viel bespro¬
chen. Mit Bethmann werde die letzte Regierung

vvr einem Myre?
17 . Juli . Starke französische Angriffe an der

Somme abgewiesen . Russische Angriffe blutig ae-
scheitert . Bei Zabie und Tatarow weichen bj-
Oesterreicher , sonst weisen sie alle russischen An-
griffe ab.

der kriegsführenden Länder , die seit Kriegsbeginn
noch am Ruder war , verschwinden , und die Ver-
kündeten erwarteten dann eine neue Erklärung
über Denffchlands Kriegsziele . Nach der Presse
ist Englands Neugierde groß , welche Ziele die
neue Regierung verkünden wird.

Beruhigung in Norwegen.
WB . Kristiania , 16 . Juli . Die deutsche Ant>

wort in der Bombenangelegenheit wird von sämt-
liehen Morgenblättern an erster Stelle abgedruckt.
Die Blätter , die die Note besprechen , betonen , daß
die Note auf die öffentliche Meinung in Norwe¬
gen beruhigend wirken ŵerde , besonders weil , wie
die „Aftenposten " hervorhebt , die Erklärung der
deuffchen Regierung den aufrichtigen Willen
zeige , ein freundschaftliches Verhältnis zwischen
Deuffchland und Norwegen aufrecht zu erhalten.

Deutschland.
Bethmann Hollweg.

WB . Berlin , 16 . Juli . Die , „Nordd . Mg.
Ztg ." schreibt:

Acht Jahre lang , vom 14 . Juli 1909 bis zum
13 . Juli 1917 hat der Reichskanzler von Beth
mann Hollweg an der Spitze des Reiches gestan-
den . Als er zum ersten Male als Kanzler im
Reichstage das Wort ergriff , sprach er von dem
Zwange zum Schaffen , der uns alle beherrscht.
Das war ein Wort , geboren aus der strengen und
ernsten Pflichtauffassung , die nur die Sache kennt,
nichts Persönliches will , den Dienst im Staat als
einziges Gesetz anerkennt . Von jenen ersten Wor¬
ten bis zu seinem Abschied steht sein Handeln in
einer geraden und klaren Line . Das liegt schon
heute für jedes unverblendete Auge deuftich zu¬
tage . Es wird noch deutlicher zur Erscheinung
kommen , wenn die schweren Kämpfe unserer Tage
vorbei sind , und die Geschichte ihr unparteiisches
Urteil schreibt.

Als Herr von Bethmann Hollweg sein Anft
übernahm , befand sich unser Land in tiefem inne¬
ren Zwiespalt . Die Kämpfe um die Reichs-
finanzreform  hatten Gegensätze hinterlassen,
für deren Heilung es kein anderes Rezept gab , als
die volle Hingabe an jene Staatsgesinnung,
welche der Reichskanzler den schlichtesten und
wahrsten Ausdruck gegeben hatte . Sein Programin
war das der nüchternen und angestrengtesten Ar¬
beit , des inneren Ausgleiches , der Zusammen-
assung der gesamten Volkskraft . In diesem Sinne
arbeitete er besonders daran , die Arbeiter dem
Staate zurückzugewinnen . Der Erfolg dieser Po¬
litik hat sich gezeigt als der Krieg kam.

Wie im Reiche , so war in Preußen die Lage bei
der Ueibernahme der Geschäfte durch Herrn von
Bethmann Hollweg schwierig . Erinnert sei nur
daran , daß die Bewegung für eine durchgreifende
Wahlreform bereits stark ausgewachsen war . Dazu
kam die tiefe Unruhe , die durch die engl . Ein¬
kreisungspolitik  über Europa gebracht
worden war und mit den schwersten Entladungen
drohte . Me Gefahr unserer Lage hatte der
Reichskanzler von Anfang an mit sicherem Auge
erkannt . Seine Bemühungen waren darauf ge¬
richtet , zunächst auf dem Wege der Verständigung
mit England den Weg zur friedlichen Entwickelung
zu sichern . Die Versuche hierzu gehen bis in die
erste Zeit seiner Kanzlerschaft . Den wachsenden
Gefahren der Weltlage trug er durch drei Mili-
tärvorlsigen Rechnung , die unserer militärischen
Kraft den größten Zuwachs seit Reichsgründung
brachten . Dann brach der Krieg herein als ein
Verhängnis , das aufzuhalten und abzuwenden er
alle Kraft eingesetzt hatte . In musterhaften Re¬
den , die als Denkmal unserer Zeit bestehen werden,
hat der Reichskanzler die deutsche Sache vor der
Welt geführt . Aufrecht , mannhaft , tapfer un¬
ehrlich hat er für sein Volk gestritten , immer be¬
dacht auf die Größe unseres Vaterlandes , der ge¬
rechten Sache gewiß , niemals den Schein für
Wahrheft nehmend , immer sich Rechenschaft gebend
von der furchtbaren Gefahr , die uns umdrohte.
Unter den Staatsmännern dieses Krieges wird er
seinen überragenden Platz behaupten . Haß und
Verleumdung haben ihn aus allen feindlichen
Ländern umspritzt , sind ihm im eigenen Lande
nicht erspart geblieben . Dieses düstere Kapitel
des Weltkrieges und unserer eigenen Geschichte zu
schreiben , wird einer späteren Zeit Vorbehalten
bleiben . Wir werden dereinst ruhiger und gerech¬
ter urteilen lernen . Dann wird unser Volk begrei¬
fen , was ihm in seiner schwersten Prüfung der
Reichskanzler von Bethmann Hollweg gewesen ist
als Mensch , als Staatsmann.

Noch einmal der Harnack -Brief.
Berlin , 16 . Juli . Zu dem bekannten Miß¬

brauch eines Briefes  des Wirklichen Geheimen
Rates Dr . v . Harnack  durch eine Münchener
Zeitung teilt Exzellenz von Harnack der Franks.
Zeitung folgendes mit:

Nachdem ich meinen Brief , den das Münchener
Blatt angeblich benutzt hat , heute zurückerhalten
habe , stelle ich in Ergänzung meiner gestrigen vor¬
läufigen Erklärung nunmehr fest , daß mein Brief
nicht eine einzige Neuerung des Reichskanzlers
enthält , sondern ausschließlich Aeußerungen von
mir . Dieser Tatbestand läßt meines Erachtens
nur die Erklärung zu , wie auch die Adressatin an¬
nimmt , daß der Gewährsmann des Münchener
Blattes den Brief überhaupt nicht gesehen , sondern
heimlich gelauscht  hat , als ihn die Adressatin
ihrem schwerkranken Gatten im Lazarett vorlas.
Der Lauscher hörte , daß im Brief beiläufig
ein Gespräch mit dem Reichskanzler erwähnt war,
bezog nun völlig willkürlich alle Darlegungen im
Brief auf das Gespräch und legte ebenso willkür¬
lich dem Reichskanzler in den Mund,  waS
ihm gut gefiel . Dazu erlaubte er sich noch zu e r-
f i n 1 e n , was ihm für seine dunklen Zwecke
paßte . Ich habe der Darlegung dieses Tatbestin-
des nichts hinzuzufügen.

» • v •
Wenn Dr . von Harnack  die Welt von de»

Wahrheit seiner Darlegung überzeugen  will,
so hat er ein unfehlbares Mfttel dafür in der
Hand : Veröffentlichung des fraglichen Briefes.
Geschieht das nicht , so hat der „Bayrische Kurier-
Recht.

*Neue Fleischrationierung am 1. August ? Wr«
die „Augsburger Abendzeitung " zu melden weiß,
tritt am 1. August eine neue Fleischrationierung
für das ganze Deuffche Reich in Kraft , und di»



«„-Handlungen find zwischen den einzelnen Bim-
^Staaten so gut wie abge,cklos,en. Auch ichwcben
Dicken dem Kriegsernäbrnngsamt und den ein-
^nen Bundesstaaten Verhandlungen , die die Auf-
^niina der sogenannten Vierteilnng des deutscken
§fnV § in Schwerstarbeiter , in Bergarbeiter unter

jjhor Tage , in Schwerarbeiter und in die nb-
"jge Bevölkerung bezweckt.

Eine Zentrumstagung in Frankfurt.
* Eine Sitzung des Reichsausschusscsder Zen-

trnmspartei findet, wie die „Germania" mittcilt,
im Lanse nächster Woche in Frankfurt a. M. statt,

Besprechung der politischen Lage.

Lokales.
Limburg , 17. Juli.

— Bürgermeister-Versammlung.
Am Donnerstag , den 12. ds. Mts ., fand , in

c,,»idurg eine Ver,ammlu,ig der Bürgern '-'-sie-
und Mitglieder der Wirtschaftsausschüssedes Krei¬
ses Limburg statt , welche von dem Stellvertreter
des Laudiais , R -oierungsassestor v. Borcke,  ge¬
leitet wllrde.

- In einer längeren Ansprache führte Herr von
Borcke über die wirtschaftliche Lage ungefähr Fol-

*' Dreier Krieg zeichnet sich vor allen Kriegen der
Weltgeschichte dadurch aus , daß nicht nur die Heere,
sondern die ganzen Völker mit ihren gesamten rn.liiä
ch'chen und vor allen Dingen auch Wirtschaft.cher
Waffen miteinander kämpfen. Mit Recht hat der
L>crr Laudwirischaftsminister Frhr . v. Schorlemec ee-
sag : „N'cht die letzte Granate , nicht die letzte iilberue
Kugel, sondern das letzte Stück Brot ent
scheidet ." Wir alle fühlen es, daß wir in das letzte
Stadium des Weltkrieges eingetreten sind, der zum
größten Teil von uns daheim ausgesuchten wird. Wenn
wir -in der Heimat versagen, dann sind wir niederge-
rungent deshalb müssen wir durchhalten, wenn auch
eine gewisse Friedenssehnsucht durchaus verständlich ist.
tzin Versagen in der Heimat darf nicht eintreten . Dazu
gehört aber , daß jeder seine Pflicht tut . Dies ist be-
j nders jetzt notwendig in der schwersten Zeit am Ende
de- alten Wirtschaftsjahres . Vor allem grlt es
jetzr dafür zu sorgen , daß möglichst bald
das Getreide , wenn es reif  ist , gedro¬
schen und auch abgegeben wird.  Das Wort

, . abgeüen" hat jetzt keinen guten Klang, weil es in so
vielen Verordnungen enthalten ist. Ueberhaupt wird
üb-r die vielen Vorschriften geschimpft, aber man mup
sich da an die richtige Adresse wenden, an die Englän¬
der, die den Aushungerungskrieg gegen uns ins Werk
gnetzt haben Wir müssen bedenken, daß außer der
Landlvirtsckaft noch viele Menschen in unserem Vater¬
land? leben, die nichts Hervorbringen, und die von der
Landwirtschaft ernährt werden müssen. Es gibt letzt
d-er Armeen : eine dort draußen , unsere Feldgrauen;
zv ei in der Heimat , nämlich die Arbeiterschaft d̂er
Rüstungsr - oustrie und die deutsche Landwirtschaft, -rue
letztere muß die ersten beiden ernähren , nicht nur un¬
ser Heer, sondern auch unsere Arbeiter ; denn diese lie-
♦c.n für unsere Truppen die Waffen und Munition,
tim so viele Menschen zu verpflegen, sind naturgemäß

über. Es ist ein zum Transport von 12 Personen i ht. Kassel, 16. Juli . Rentner Alexander | von Streikenden kam es zu einem Zusammcknuost
dienender, vierrädriger Mannschafts - und Geräte- .F i o r i n o hat der hessischen Landesbibliothek eine mit der Polizei.- Sechs Personen würben gerole
wagen, unter dessen Vorder-, Hinter - und Läng»- Sammlung althessischcr Erinnerungsstücke zuge- 30 verwundet. Die , Ordnung wurde wieoeryerge
sitzen sich seitlich oder nach oben hin sich öffnende | eignet, u. a. zahlreiche Urkunden aus der Zeit Phi - | stellt.
Kasten zum Aufbewahren von Lösch-, Aus- und
Einräumungsgeräten und Reservetellen bettndm.
Ferner sind auf dem Wagen untergebracht ein
Rauchschntzapparat, sowiê Rettungsschlauch und
Sprungtuch , lieber den Sitzen ist ein Gestell an¬
gebracht zur Unterbringung einer 10 Meter langen
Schiebcleiter, einer Anstell-Leiter , mehreren
Hakenleitern und Feuierhaken. Ein Schlauchhapsel
läuft an einem Anhänger hinter dem Wagen her.
Zur Bespannung des Wagens sind nur zwei.Pferd-
nötig . — Welche Vorteile diese Anschaffung beim
Ausbruche eines Brandes in oder außerhalb un¬
serer Stadt gewährleistet, geht aus der voran¬
gehenden Beschreibung des Wagens hervor, und
wenn man sich vergegenwärtigt , daß ini Nottalle
Personal und Geräte bedeutend schneller und ein¬
heitlich zur Brandstelle befördert werden können,
als dies bisher möglich war . Falls nun , wie
dies in der Absicht des Herrn Branddirektors
Müller liegt , in absehbarer Zeit eine Abprotzspritze
auf dem Hinterteil des Wagens niontiert würde,
ergäbe sich hieraus ein lveiterer Vorteil , indem das
seither benötigte Pfcrd ^material (4 Pferde ) dann
auf zwei Stück eingeschränkt werden könnte. Vor¬
läufig muß daher bis zur Ausführung der geplan¬
ten Vervollständigung des Wagens bei größeren
Bränden die Spritze extra bespannt und ange-
fahrcn werden ; dagegen genügt bei kleineren
Bränden das auf dem Gcrätewaaen mitgeführte
Schlauchmaterial , welches an die Hydranten ange¬
schlossen wird , zur Bekämpfung des Feuers und
in diesem Falle ergibt sich dann schon jetzt eine Er¬
sparnis von zwei Pferden . Dieser Ergänzungs¬
plan sieht aber nur dann seiner Verwirklichung
entgegen, wenn die erforderlichen Geldmittel da¬
für zusämmenkommen, wenn also z. B. ein hoch¬
herziger Spender dem schönen Plane klingende
Unterstützung zuteil werden ließe. Bei der am
Mittwoch Abend stattfindenden Hebung der Freiw.
Feuerwehr soll der neuangeschaffte Wagen
vorgefiihrt und insbesondere das Pferdegespmn
bei dieser Gelegenheit an demselben und außerdem
noch an den fahrbaren mechanischen Leitern einge¬
fahren werden.

— Mit dem Kornschnitt hat man bei

eignet, u. a. zahlreiche Urkunden aus der Zeit Phi¬
lipps des Großmütigen , Zunftbriese , eine aus 62
Tafeln bestehende siegelsammlnng , Briefe von
Hoffmann von Fallersleben , Geibel , Spohr , Moses
Mendelssohn und schließlich 65 Briefe und Auf-
zeichnu ngcn der Brüder Grimm. _

Kirchliches.
Metropolit Erzbischof Graf Scheptycki.

* Das Ukrainische Preßbüro in der Schweiz
teilt mit, daß der seit 1914 in russischer Zivilge¬
fangenschaft festgehaltene Metropolit Scheptycki
von Lemberg, der kürzlich in Berlin angekommen
ist, sich über die Schweiz nach Rom begibt, wohin
er auf den ausdrücklichen Wunsch des Papstes be¬
rufen wurde. _

Vermischtes.
Teure Bohnen.

ht. Mainz , 16. Juli . Fünf Höchster Hausfrauen , also
Preuhinnen , kauften dieser Tage in frühester Morgen¬
stunde auf dem hiesigen Markte größere Mengen Boh¬
nen ein. Als sie den Platz verlassen wollten fielen sie
der Polizei in -die Hände. Zwei Frauen gelang es in
dem Wirrwarr zu entkommen. Die anderen grauen
muhten ihre Bohnen abgeben ; zudem ging der einen
dabei eine Handtasche im Werte von etwa 100 Mark
verloren . Um ihre Bohnen wenigstens ins „Ausland
zu retten , hasteten die beiden der Polizen entkommenen
Frauen auf Kreuz- und Ouerwegen durchs Hesienland
bis nach Kelsterbach. Hier fuhren sie in einem Nachen
heimlich und sacht über den Main ins Preußenland.
Die Bohnen waren gerettet!

ht. Kelsterbach, 16. Juli . Im Betriebe der hiesigen
Bagger -Gesellschaft geriet der Arbeiter Feinhaber un¬
ter den Materialwagen der Feldbahn . Er wurde uber¬
fahren und gehütet. _

Letzte Nachrichten.
Die nächste Neichstagssitzung.

Berlin , 16. Juli . Im Seniorenkonvent des
Reichstages hat man sich heute darauf geeungt,

nächsten Plenarsitzung des

Rußland , föderalistische Republik.
WB. London, 16. Juli . Kerenski hat in einer

Ansprache an die .ukrainischen Bauern , die er in
Kiew hielt, die Errichtung einer föderalistischen
russischen Republik in Aussicht gestellt.

Die Todesopfer vom „Vanguard ".
Haag, 16 Juli . Aus London wird gemeldet:

Tie offiziellen Verlustlisten von dem in die Luft
geflogenen Schlackstschiff „Vanguard " umfassen
804 Mann.

Wertvolle Ladung.
WB. Berlin , 16. Juli . Es ist nachträglich fest¬

gestellt ivorden, daß der Dampfer , der in den unter
dem 8. Juni bekanntgegebenen U-Booterfolgen
enthalten ist, laut Ladeliste u. a. 67 verpackte Flug¬
zeuge und Flngzcugmotore von Amerika nach
Frankreich geladen hatte.

Der Schwarze Adlerordcn für Valentini.
WB. Berlin , 17. Juli . Seine Majestät der

Kaiser bat dein Chef des Zivilkabinetts Exzellenz
von Valentini den hohen Orden vom Schwarzen
Adler verliehen.

Gesandter Dr . Michahclles verabschiedet.
WB. Berlin , 17. Juli . Der „Reichsanz." ver¬

öffentlicht die Abberufung  des außerordent
liehen Gesandten am n o r w e g i sche n H o f e, Dr.
Michahelles,  und seine Versetzung in den
Ruhestand.

Dr . Michahelles, dessen diplomatische Tätigkeit
in Kristiania schon lärtcrr scharfer Kritik begegnete,
galt bereits vor der Kanzlerkrise für abschiedsreif.
Der Kanzlerwechsel hat nun die Sache beschleunigt.

Reims als französisches Battericnest.
WB. Berlin , 16. Juli . Im Zeitraum vom 21.

Juni bis zum 6. Juli wurden in Reims und Vor¬
städten 44 feindliche feuernde Batte¬
rien  einwandfrei erkannt durch unsre Luftbeob-
achtlmg u. Flugzeuaeausnahmen erkannt und mit
824 Schuß bekämpft. Ferner wurden erkannte Bc-
achtungsstellcn und Schornsteine beschossen und

, Reich § t a ges"am Donnerstag Nachmittags Uhr I Störungsfeuer auf die Stadtausgänge abgegeben,
günstigem Erntewetter in der hiesigen und m den.  die erste Beratung der Kreditvor - > Dur chdie Feststellung, daß Reims systemanich,zu
benachbarten Gemarkungen begonnen. I , . - „ - -— — ?riTT htpfpr G -.

— Zur Abnahme der Glocken  schreibt
uns der Bezirkskonscrvator Herr Geh. Baurat
Pros . Luthmer : In diesen Tagen wird in Hunder¬
ten von Gemeinden unseres Bezirks die Stimme
der Glocken verstummen und wir werden mit Weh¬
mut den Ruf vom Kirchturm entbehren, der un

la g e 'vorgenommen werden soll. ' Bei dieser Ge¬
legenheit wird der Reichskanzler Dr . Michaelis gch
der» Reiclistage voesiellen und dabei, wie man aa-
nii.nnt , eine sachliche Erklärung über seine Stel¬
lung zur Friedensfrage  abgeben . Darauf
?die  Führer der ein - c:u'n Partewi -^ »'. !«•
man annimmt , nicht allzu lange sprechen. Daran

einem B a t t e r i e d e nst ausgebaut wird , dürften
die französischen Vorwürfe über die Beschießung
von Reims in ein besonderes Licht gerückt werden.

Erfolg einer Vergeltungsmaßnahme.
WB. Berlin , 16. Juli . (Amtlich.) Vor kurzem

ist in der Presse mitgeteilt worden , daß die franzö-
sern Vätern und Urgroßvätern bei Freud und Leid schließt' sich gleich die Sw e i t e L e s u n g der Kre- siM Regierung angeordnet hat , den deutschen
erklungen ist, ein Pflichtopfer das Nur dem teuern | diworlage , m der über die bekannte Resolu- | Kriegsgefangenen u. Zwilmtermerten Nahrungs-
Vaterland bringen . Wir sollten aber dabei nicht
vergessen, daß nicht nur die eherne Stimme der

Än ^ üam? ? WMg° es°auch7st^ besorg "für den Glocken zu unserem Ohre spricht; auf ihren Mantel7. : . ' 1 ' -L . . . ’ii  i -r* I hnhpn iirtfpLmdwiri , der im Frieden mit feinen Produkten tat,
was er wollte, ' sind die zahlreichen Beschränkungen
schwer. Bisher har während _ des Krieges die L.mb-
»hlicliaft ihre Feuerprobe bestanden. Es kommt :un
darauf ach daß sic auch weiter leistet was geordert
wird Man soll deshalb nicht über die behachachrn
Maßnahmen kritisieren , damit schafft man kein Lot
Brot mihr , sondern sie genau erfüllen ; dies grü nicht
nur fürs Getreide , sondern auch für die Abgao? von
Butter und Eiern . Mit jedem Gramm Fett , welches
wir nvtzl. L verschwenden, schwächen wir die Lesitungs-
fäüigkeit unserer Industrie . Mit jedem P ' und
Butter , jedem Ei , welches wir im Schleich¬
handel zu Wucherpreisen verkaufen und
so unseren A r b e i te r n entziehen , nehmen
wir den tapferen Kämpfern draußen die
Mittel zu ihrer Verteidigung gegen die
Feinde.  Man soll auch nicht so viel ins Feld schicken,
die Jndustricarmee der Heimat braucht Butter und
Eier i-öt-ger. Das Wort ist wahr : „Wer zuruckhalt, un-
tcr ' .ützt den Feind , wer abgibt, was er irgend entbehren
ka ;u, hilft unsere Schlachten schlagen." Das letztere
wollen wir tun und so brave Mitkämpfer unserer felo-

' grauen Brüder sein. Wenn dies von allen getan wird,
können wir getrost in die Zukunft sehen. So schwer bte
gm a-uc&ist, es ist kein Grund zum Kleinmut . Es gilt
jetz- die Nerven zu behalten . Die früheren Zecken, ins¬
besondere als die Franzosen unter Napoleon tm Lande
standen, sind viel schlimmer gewesen und doch hat
danials das deutsche Volk mit übermenschlicher An¬
strengung das Joch des Korsen abgeschüttelt. Unsere
Vorväter hätten diese gewaltige Tat nie vollbracht,
wenn sie nicht auf Gottes Hilfe vertraut hatten . Dr^
ser Glaube hat damals nicht getrogen und wrrd auch
uns nicht betrügen . Die Weltregierung kann es nicht
zulassen, daß die Feinde, die aus Nachsucht, Habsucht u.
Neid ruchlos diesen Krieg vom Zaune gebrochen, Er¬
folg haben, sondern sicherlich wird der Herrgott , wie
dereinst unseren 'Vätern , so auch jetzt uns den Sreg be-
scheren. So köniien wir getrosten Muts in die Zukunft
sehen und fest darauf vertrauen , daß. wenn wir auch
vorübergehend in schweren Zeiten stehen, so doch über
kurz oder lang der Sieg unser sein wird.

Dann besprach der Redner noch einzelne andere
Angelegenheiten. Hierauf folgte eine rege Aus-
fpraa,i über allerlei Fragen aus dem Gev-ete der
Ernährung ; u. a. ergriff der stellv. Vorsitzende der
Kriegswirtschaftstelle Landwirt Horn  das Wort
über die Organisation des Frühdrusches. Rach ei¬
nen, kurzen Schlußwort des Regierungsasiessors
v. Borcke wurde die Versammlung um 6 Uhr ge¬
schlossen.

— Durch Verleihung des Eisernen
Kreuzes Erster Klasse  wurde m den hei¬
ßen Kämpfen bei Lens im Artois ausgezeichnet der
Vizefeldwebel Walter Jonescheit  vom Regi¬
ment 118, Sohn des Herrn Eisenbahn-Werkfuhrers
Augilst Jonescheit aus Limburg.

— Das Eiserne Kreuz.  Der Seminarist
August H a b i g in einein Feld-Art .-Regt . erhielt

' bei den letzten schweren Künipfen in Nordfrank
reich das Eiserne Kreuz 2. Klasse nachdem er vor
kurzem erst für sein tapferes Verhalten zum U n -
t e r o f f r z i c r befördert worden war u. die Hess.

1 Tapferkeitsmedaille erhalten hatte . — Der Kan.
A. Thomas Sohn , des Herrrn Zugführers Karl
Thomas , wurde für bewiesene Tapferkeit vor dem
Feinde zum Gefreiten ernannt und mit dem Eifer-
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Er steht zurzeit
als Meldereiter bei einem Artillerie -stab . — Dem
Musketier August O P f e r m a n , -Lohn der Frau
August Opfermann von hier, wurde das Eiserne

* Kreuz 2. Klasse verliehen.
— F e u e r l ö s chw e s e n. In anerkermms

werter Weise hat die Limbirrger Stadtverwaltilng,
. welche sich nach Gebühr sehr um die Hebung und

Verbesserung des städtischen Feuerlöschwesensver¬
dient gemacht hat , die Mittel zum Ankauf eines

; Mannschafts - und Gerätewagens  be
.. ' willigt . Durch Vermittlung des Herrn Brand

: direktors Müller  ging dann in der vergangenen
^ Woche der in engere Wahl gezogene und für hie-

i ; sige Verhältnisse am geeignetsten erscheinende, nicht
vollständig neue Waqen in den Besitz der Stadt

haben unsere Vorfahren nianchen guten Spruch ge-
schrieben, manche wichtige Nachricht aus der Ge¬
schichte unserer Gemeinde niedergclegt, die viel¬
leicht lange vergessen war , und jetzt, da die Glocke
zu uns heruntersteigt , wieder gelesen wird. Da
erfahren wir , wer vor ein paar hundert Jahren
Pfarrer , Schultheis , Schöffe lind Schullehrer war,
was unsere Gemeinde an Kriegsnot und Brand
vor Zeiten gelitten hat , ivelchem Geschenk des
Landesherrn sie die Glocke verdankte. Sollen alle
diese merkwürdigen Bekundungen verloren gehen,
wenn die Glocken zum Transport zerschlagen wer¬
den? Wir denken, dev kleinen Mühe sollten wir
uns nnb"rziehen, wenigstens von den Glocken, die
unzcrschlagen vom Turm ausgebaut werden konn¬
ten, die Inschriften genau abzuschreiben, auch auf
dünnem Papier abzureiben oder mit Töpferton
abzudrücken, wo die alten Buchstaben besonders
schön sind. Und diese Inschriften sollten in, Pfarr¬
amt oder auf dvm Rathaus sorglich aufbewahrt
werden, damit die Gemeinde nicht mit ihren
Glocken zugleich die Erinnerung an ihre Ver¬
gangenheit verliert.

tion der Mehrheitsparteien  betreffend
die Kriegsziele und über die etwa von den Minder-
h.itsparteien einzubringende Resolution a b g e-

st i m m t wird . Ob am selben oder am folgenden
Tage die Erledigung der Reedereivorlage
noch in Angriff genommen werden kann, ist zwei¬
felhaft, Man nimmt an , daß der Reichstag sich

mittel/ RauckMlrm, Arzneimittel und Toilettear¬
tikel aus den an sie gerichteten Sendungen nicht
mehr auszuhändigen. Gleichzeitig ist bekanntge¬
geben worden, daß entsprechende Maßregeln gegen
die französischen Kriegsgefangenen und Zvillniter-
nicrtcn in Deutschland getroffen ivorden waren.
Jetzt kann erfreulicherweise mitgeteilt werden , daß

Ende dieser Woche bis etwa Mitte Septem- ^ französische Regierung ihre Maßnahmen

Provinzielles.
: !:Lindenholzhausen, 16. Juli . Dem früheren

Semiaristen und jetzigen Vizefeldwebel und Offi¬
ziersaspiranten Josef Hi l f r i ch von hier wurde
dieser Tage an der Westfront das Eiserne Kreuz
2. Klasse verliehen . Voriges Jahr erhielt H. in
den schweren Kämpfen vor Verdun die Hessische
Tapferkeitsmedaille.

) !( Villmar , 16. Juli . Dem Ersatzreservisten
Peter Sch m i d t, Sohn des Josef Schmidt 9^ von
hier, wurde für besondere Tapferkeit vor dem
Feinde auf dem Rumänischen Kriegsschauplatz das
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.

Irmtraut , 16. Juli . Dem Musketier J -oh.
Hörle,  Sohn des Herrn Johann Georg Hörle
von hier , wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver¬
liehen. Der Ausgezeichnete steht seit Kriegsbeginn
im Felde.

-4- Vom Obcrwesterwald, J5 . Juli . Die Ent¬
wicklung des Saatenstandes auf dem Oberwester-
ivalde ist außer beim Roggen als gut zu bezeich¬
nen. Die Kartoffeln stehen sogar sehr günstig, so
daß die verminderte Anpflanzung durch die gün¬
stige Entwicklung ausgeglichen wird. Die Heu¬
ernte hat vergangene Woche ihren Anfang genom¬
men und liefert eine guten Ertrag . Für den Zent¬
nern werden bis zu 7,60 bezahlt. Die Kohl-
rabcn entwickeln sich ebenfalls gut. Der Rapssamen
hingegen lieferst geringe Erträge . Butter und Eier
werden von den Landivirten fleißig abgeliefert.
Viele Hamster besuchen zur Zeit den Westerwald.
Leider finden sie immer noch mitleidige Seelen , da'
den ungeheuerlichen Preisangeboten nicht wider¬
stehen können. In letzter Zeit wurden einig,
Hamster ausgegriffen . Ihre Kartoffeln wurden
lcichragnabmt.

)-( Oberlahnstein , 16. Juli . In einer außer-
ordentlicher̂ Sitzung der Stadtverordneten und
des Magistrats wurde Rechtsanwalt Stur  m von
hier zum Kreistagsabgcvrdneten gewählt.

fc. Wiesbaden , 16. Juli . Der Höchstpreis für
Frühkartoffeln beträgt von jetzt ab bis zum 6.
August ds. Js . 12 Pfennig das Pfund.

fc. Flörsheim , 16. Juli . Einer der Riemen-
diebe, der in der Schmiergelscheibenfabrik dabier
Treibriemen im Werte von 1000 Mark gestohlen
hatte , ist in Frankfurt a. M. festgenommen worden.

V Usingen, 16. Juli . Dem Landrat v. B e z o ld
wurde das Eiserne Kreuz am weiß-schwarzen
Bande verliehen. .

ht. Oberursel , 16. Jult . Beim Spielen ans den
Gleisen der Lokalbahn wurde ein zweijähriges
Kind von einem Straßenbahnzug erfaßt nnd eine
große Strecke weit mitgeschleift. Das Kmd erlitt
lebensgefährliche Verletzungen

her vertagen  wird.
Der Reichstagsprüsident beim Reichskanzler.
WB. Berlin , 16. Juli . Der Reichskanzler hat

gestern den Präsidenten des Reichstages em¬
pfangen.

Die schweren Verluste der Franzosen.
WB. Berlin , 17. Juli . Nachdem die Englän¬

der am 15. Juli , 4 Uhr nachmittags , bei Lombatt-
zyde dreimal blutig abgewiesen worden waren,
sammelten sich um 11 Uhr vormittags abermals
ihre Sturmtruppen beiderseits der Straße Nieu-
Port-Lombaxtzyde. Das sofort einsetzende kräftige
Zerstörungsfeuer auf die feindlichen Graben ließ
jedoch den geplanten Angriff nicht aufkommen.

Im Artois  fand in der Nacht vom,14 . zum
16. gleichzeitig mit den gemeldeten feindlichen
Vorstößen ein weiterer Angriff einer starken engl.
Erkundungsabteilung bei Bullecourt  statt.
Er scheiterte  wie die übrigen . Der an einer
Stelle eingedrungene Feind wurde im Nahkampf
wieder geworfen. Das Feuer war besonders am
Abend lind in der Nacht lebhaft gesteigert. Un¬
sere Batterien beschossen die Bahnhöfe Roeux-les-
Mines und Arras . Verschiedene feindliche Pa¬
trouillen wurden vertrieben , während eine eigene
Patrouille östlich Bullecourt Gefangene eiw
brachte. Südwestlich St . Quentin wurde ein
feindlicher Fesselballon von einem unserer Flieger
abgeschossen. Die Zahl der aus dem erfolgreichen
Vorstoß südwestlich Courtecon eingebrachten Ge-
fangenen erhöhte sich auf 376. Bei den fünf star¬
ken, in der Nacht vom 14. zum ,16. versuchten fran¬
zösischen Gegenstößen, die auch im Laufe des Tages
mehrfach wiedekbolt wllrden , erlitten div Fran¬
zosen außergewöhnlich schwere Verluste.  Der
gemeldete Angriff auf dem Bovelle-Rücken wurd-7
durch zweistündiges Artillerie - und Minenfener
aller Kaliber vorbereitet , das sich um 5 Uhr 25
nachmittags zum Trommelfeuer steigerte. Der in
unserem Feuer zusammengebrochene Angriff kostete
die Franzosen abermals schwere  B l u t -
o p f e r . Unsere Flieger belegten in der Nacht
vom 1" ->nf den 16. Juli die Orte Chalons , Pros-
nes und Mourmelon -le-Grand ausgiebig mit
Bomben u. griffen lohnende Ziele mit Maschlwm-
gewehrfeuer an.

Von der Ostfront.
Im Osten hielt der Regen an . Wir drückten

zur Verbesserung der Stellung  unsere
Linie nördlich und nordöstlich von K a l u s z um
etwa einen Kilometer vor und wiesen Gegenan-
griffe ab. In den K a r p a t h e n war bei Regen
nnd Nebel das feindliche Feuer am Tartarenpaß
und nördlich davon, sowie an der Ottoz-Straße
zeitweise etwas lebhafter . Mehrfache russische Pa-
trouillenvorstöße wurden zurückgewiesen.

In Rumänien  lebhaftere Gefechtstattgkeit,
namentlich zwischeii Danau und Riwnic sowie bei
Jsaccea. 1 Uhr nachts wurde Prislava vom Geg-
ner heftig durch Infanterie - u. Maschinengewehr¬
feuer beschossen. Ein von Karrakaez auf Kartal
marschierendes Bataillon wurde unter Feiler ge-
nonimen. Unsere Artillerie setzte ihr Zerstörungs-
feuer auf die feindlichen Anlagen südlich der Rim-
nicmündung fort . Der Bahnhof Maratesti
wurde weiter beschossen. Die Explosionen auf dem
Bahnhof Tseueiu  hielten bis in die Nacht
an. Brände warm während der Nacht noch sicht¬
bar.

Bclageuingszustand in Lissabon.
Haag, 16. Juli . (Reuter .) Die „Mornmg Post"

, berichtet aus Lissabon: Bei einer Demonsttatton

aufgehoben  hat . Die deuttchen Kriegsgefan¬
genen und Zivilinternierten in Frankreich dürfen
also wieder wie früher Pakete und Sammelsendnn-
gm jeden Inhalts empfangen. Die dmffche Ge-
gcnmaßregel wurde daraufhin ebenfalls anfge-
hoben.

Botha schonungsbedürftig.
Pretoria , 16. Juli . Renterwpldu ^g : Pre¬

mierminister Botha . der durch Ueberanstrengung
leidend ist, muß sich auf Anordnung der Aerzte
zwei Monate schonen. Der Minister für den Un-
terricht und die Bergwerke, Melan , wird ihn zeit¬
weilig vertreten.

Mieter und Vermieter.

Berlin , 17. Juli . Nach verschiedenen Blättern
wird aus Danzig gemeldet, daß die dortige Konr-
mendantur sämtlich»' von Tanziger Hausbesitzern
am 1. Juli ausgesprochenen Kündigungen
für nichtig erklärt  hat . Eine Wohnungs-
kündigung ist fottan nur mit der Genehmigung
der Kommendantur gestattet.

Kleine Kriegsmeldungen.
WB. Konstanz, 16. Juli . Vorgestern abend nach

9 Uhr kam der vierte schweizerische Zug mit deut-
schm Jnterniertm hier an . Er brachte dieses Mal
6 Offiziere nnd 238 Mann , darunter auch Zivil-
itTteErticrte.

Basel, 16. Juli . Der „Neuen Zürcher Ztg ."
wird aus Jnterlaken berichtet: Freitag abmd sind
mit Sonderziig 826 französische Repatriierte aus
dem Oberland in ihre Heimat abgereist . General
Pan begrüßte sie am Bahnhof.

Haag, 16. Juli . Mit dem englischen Beglertzug
sind am 14. Juli 2 6 de u t s che Da m e n mit ihren
Kindern aus England in Rotterdam emgetroften,
die von der englischen Regierung die Erlaubnis
erhalten hattm , nach Deutschland zurückzukchren.

WB. London, 16. Juli . Wie Reuter meldet,
hat König Georg nach einem Aiifenthalt an der
englischen' Front in Frankreich einen längeren Ta-
gesbefehl erlassen, in dem er den Tmppen seinen
Dank ausspricht.

Tod68- t Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, daß es Gott dem
Allmächtigen gefallen hat, unser innigst
geliebtes Töchterchen und Schwesterchen

Maria
in die

5035
im Alter von nicht ganz 2 Jahren
Schar seiner Engel aufzunehmen.

Um stille Teilnahme bittet:

Familie Jos .Schermuly und
Anverwandte.

Limburg , den 17. Juli 1917.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den

18. Juli, morgens 8 Uhr statt.

«erantwcrtl. für die L,»eigen: I . £ . Ober.  Limburg
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Durch das Land der Skipetaren.
Neiseerzählung aus dem Kriegsgebiet des Balkans

von Karl May.
108; (Nachdruck verboten.)

„Was mag das fern ?" flüsterte Haies.
„Da wetzt einer sein Messer auf dem

Stein . Welch eine Unvorsichtigkeit von
jhml"

„Er ahnt ja nicht, daß wir aus den
Gedanken kommen können, hier herauf^
steigen . Gehen wir vorüber ??

„Nein , wir müssen wissen, wer es ist.
Lege dich aus die Erde , wir dürfen jetzt nur
siechen ."
i Wir schoben uns der Stelle entgegen,
don welcher wir das Wetzen vernommen hat¬
ten , und gelangten bald in die Rühe der
Felsenkante . Dort saß - Euef , der Spion,
auf Posten und wetzte sein Messemmit einem
Eifer an dem scharfen Gestein , als würde
chm diese Arbeit mit silbernen Piastern be¬
zahlt . Er hatte uns den Rücken zuge-
kehrt.

Jedenfalls sollte er nach' uns aus-
schauen; aber er hatte just diejenige Stelle
gewühlt , von der aus er uns erst dann
bemerken konnte , wenn wir uns fast unter
chm befanden . Freilich , wären wir nur
wenige Schritte Wetter geritten , so hätL
er uns gesehen.

„Was tun ?" fragte Halef . »Lassen wir
chn ruhig sitzen?"

,L ) nein , hier steht MvoS am Boden.
Nimm eine gute Handvoll ! Ich werde ihn
hinten so beim Genick fassen, daß er den
Mund aufsperren muß, ohne schreien zu
können . Dann steckst du chm daS Moos hin¬
ein . Ich krieche voran . Sobald ich bis auf
Manneslänge zu chm gekommen bin , kannst
du dich erheben und auf chn lossprtngen ."

Langsam und leise krochen wir unter
den Büschen aui Suef zu . Gar nicht weit

hknter chm stand ein Bäum , den ich als
Deckung nahm , so daß der Stamm desselben
sich genau zwischen mir und ihm befand.

Jetzt erreichte ich den Baum . Nvch
zwei Sekunden , und ich war dem Spicher
so weit , wie erwähnt , nahe gekommen. Hin¬
ter mir richtete sich Halef auf , zum Ehrung
bereit . Abqx -der Kleine war ein WWeu-
sohn , nicht Sin Indianer : er trat aus einen
herabgefallenen , dürren Zweig — dieser
krackte, und Suef fuhr mtt dem Gesicht
nach,uns herum ._

Kein Maler vermag e§, den Ausdruck
des starren Entsetzens wiederzugeben , den
die Züge des Spions annahmen , als er uuS
«blickte. Er wollte schreien, aber er hätte
vohl keinen Ton hervorgebracht . auch wenn
hm von mir die Zeit dazu gelassen worben
väre . Ich hatte mich augenblicklich zu ihm
jingsschuellt und ihm die bei^ n Hände um

,»en Hals gelegt . Er strampelte mit den
(Armen und Beinen und öffnete den 9lmm
weit , um nach Luft zu schnarchen. Im Nu
war Halef da und steckte ihm daS Maa s
Krischen die Zähne . Ich hielt noch eine
Weile fest. Die Bewegungen ließen nach,
und als ich nun die Hände von chm natzah
war er besinnungslos.

Ich hob chn auf und trug chn fort , zwi¬
schen die Büsche hinein . Sein Messer war
chm entfallen ; die Flinte hatte neben chm
gelegen . Wo er sie her hatte , wußte ich
Nicht. Halef brachte beides nach.

Wir lehnten ihn sitzend an einen Baum¬
stamm und banden ihn so an denselben,
daß dieser von seinen nach rückwärts ge¬
bogenen Armen umfangen vmrda . Dann
banden wir chm noch den mehrfach zustrrn»
Meogekegten Zipfel feines Gewandes auf den
Mund , damit es ihm unmSgttch wäre , das
Moos mtt der Zunge herauSKustohe».

„So !" kicherte Halef leise. „Der ist sehr
gut vMorgt^ KaS mm weiter. Cchdt̂ l

„Wir ' setzen unseren bisherigen Weg
prrt . HmÄy!"

Es klang wie Schritte . Und wirklich,
wir hörten jemand kommen. Der Betref¬
fe nde schien sich der Swlle zu nähern , an
welcher Suef gesessen hatte.

.Mer mag es sein ?" rannte mir der
Hadschi zu . Seine Augen funkelt« ! vor

^ ?§ ein? 'uebev«rlung !" gebot ich.
zwischenIch wand mich den Büschen

hindurch und erblickte Bvbar . Seine Riesen¬
gestalt stand neben dem Baum , den vor¬

in als Deckung benutzt hatte . Ich konnte
sein Gesicht deutlich scheu. Er schien er-
rannt zu sein, Suef nicht zu finden , und

itt langsam Wetter.
„Wetter noch einmal !" flüsterte ich.

»»Noch zehn oder zwölf Schrttte , so sieht er
unsere Gefährten , falls er hinabblickt . Und
das wird er sicher tun . Komm ganz leise
nacht"

ES aalt , mich schnell von hinten an
den Wladschy zu machen. Es gelang mir
auch zur rechten Zeit . Sein Blick fiel hin¬
unter auf den Weg. Er sah die doei, welch«
unten auf uns warteten , und er trat fchnsl
«ehr « « Schritte zurück, um ja »ficht von
Gnen gesehen zu werde» .

Gr hatte sich dabei nicht umgedrefft imS
durch dieses Zurückweichen die Entfern

sich und mir auf einezwischen . . , __
To günstige Weise verringert , daß
Km fassen konnte . Ihn mtt der Linken
beim Genick nehmen und chm zugleich mit
der geballten Stochten einen Hieb gegen die
Schläfe versetzen, das war das Werk eines
Augenblick». Er brach zusammen , ohne einen

beretw °Ha^ bfi S ' " ' Unb b° ftönt> 0U<®
„Auch binden ?" fragte er.

N **** no<S " ich*. Faß an , er

Wir trugen den Riesen in die Nähe dos
Schneiders und banden ihn ebenso wie
nen an einon Baum . Sein Mund war ni.
ganz geschlossen. Ich öffnete chn erst ntt
der Klinge , dann mit dem Heft des Messe
Wir banden chm den Gürtel ab und be¬

sten ihm denselben als Knebel in den
rnd . Weil er sehr stark war , bedurft?

er doppelt « : Bande , so daß unsere Rie¬
men nun alle verwendet waren . Nur der
Lasso blieb mir noch, falls uns noch einer
in » ie Hände lief , der gebunden werden
mußte ; er konnte mir dann sehr leicht in
Verlust geraten . Die Pistolen und dar
Messer , welche sich in Bybars Gürtel be¬
fanden , legten wir zu SuefS Waffen.

„Nun sind nur noch vier übrig, " sagte
lief , „der andere Madschh , Mansch el Bc.v-

Barud el Amasat und der Kohlen-
dler ! Was find diese vier gegen uns

zwei ! Wollen wir nicht ganz offen zu ihnen
hen und ihnen die Gowehre abnehmen,

Si?"
„Das wäre zu vetzwegen. Ja , wenn wir

den Bruder deS Aladjchy noch hätten , dann
wölkten wir mit den übrigen drei schnell
fertig werden ."

„Hm : Skhdk, Ich habe einen GedaiMm:
Ist es nicht möglich, ihn herbe»Ml locken?
Künnte nicht dieser Bhbar ihn rufon ?"

„Dieser Gedanke ist nicht g«»z Übel.
Wh habe mehrere Stunden lang mtt den
Wadsthv geßerochen und kenne ihre Stirn,
men . Bhbars Stimme ist etwas heiler , und
sch gettaue mir , sie leidlich nachzuahmen ."

„So tue «», Sihdi !"
' „Dann müßten wir einen Platz haben;
lvo er vorüber mutz, ohne es zu schön."

„Ein solcher Platz wird sich leicht fi
Herr lassen, irgendein Busch oder Baum?

„Ja , ober ob es mir auch diesmal sch
~ ■ - - - - mj -«Wt ö«ü .ngt L ihn . zu fet &t&at?

(Fortsetzung folgt.)

Ehrentafel.
Schwaben gegen Brite «.

Es war mal toieöer an der Zeit , zu erkunden,
ob die bisher unserem Abschnitt gegenüberlie¬
gende Division noch da war, oder ob sich mittler¬
weile eine andere Division dort erngenistet hatte.
»Ich werde schon einen Engländer ernbrrngen ",
sagte der Vizefeldwebel Vergold ans Stutt¬
gart,  der Patrouillenführer der 7. Kompagnie
eines Württembergischen Infanterie -Regiments,
als man ihm hiervon Mitteilung machte.

Seitdem ging er Nacht für Nacht auf Pa-
ttouille , einmal am Abend, ein anderes Mal um
Mitternacht , dann wieder am frühen Morgen,
aber meistens kam er durchnäßt und mtt Lehm be-
schmiert mt seiner Mannschaft zurück, ohne einen
Engländer gesehen zu haben. Die englischen Pa-
ttouillen zogen es scheinbar vor, bei schlechtem
Wetter zu Hause zu bleiben.

Am 16. Dezember 1916 hatte er sich vor Tages-

grauen wieder auf den Weg gemacht, lautlos
schlich er sich mtt seiner Pattouillenmannschast an
die feindliche Stellung heran und schon war er
ihr näher als der eigenen.

Da kam vom linken Flügelmann her, von
Mann zu Mann weiter geflüstert, die Meldung:
„In der linken Mauke eine englische Patrouille ."
Sofort gab Vergold den Befehl, nach links einzu-
fchwenken, und lautlos , wie Indianer auf dem
Kriegspfad , nahm die Patrouille im Kriechen die
Front gegen die Engländer . Alle lagen da, den
Finger am Abzug, die Handgranate wurfberiett.
Sorglos kamen die Engländer bjs auf 25 Meter
heran , sie stutzten, und im selben Augenblick kom¬
mandierte Bergold : „Feuer !" Pistolen - und Ge¬
wehrschüsse krachten, Handgranaten flogen den
Engländern entgegen. Diese warfen sich hin und
versuchten, sich mit Pistole und Handgranate zu
wehren. Ein kurzer Karnpf, dann : „Auf, marsch,
marsch!" und drauf auf die Engländer . Alle la¬
gen da, blieben liegen. Einer davon war tot, die
beiden andern wurden zurückgefchafst, ein ver-

wundster junger Offizier und ein alter verwunde¬
ter Korporal mtt vielen Auszeichnungen bfldeten
die lebende Beute der tapferen Schar . Beide ga¬
ben wertvolle Auffchlüsse über den Feind uns ge¬
genüber.

Bergold , der sich schon früher wiederholl aus¬
gezeichnet hatte und besonders in den schweren
Kämpfen vom November einer der Tapfersten
war , wurde für dies« glänzende Tat mtt dem Ei-
fernen Kreuz 1. Klasse und der goldenen Mllttär-
Berdienft -Medaille belohnt.

Vermischtes.
Widerrufene Todesnachricht.

Unter Hinweis auf ihre am 1. Juni 1917 in unse¬
rem Blatte erschienene Todesanzeige des Fähnrichs
Heinz Glan,  teilt uus die Familie Dr . Glan in Char-
lottenburg , Schlotzstratze 19 mit, daß sie nachdem be¬
reits seitens des Regiments die amtliche Todesnachricht
widerrufen und der Genannte als „vermißt " erklärt
wurde, nunmehr durch eigenhändige Nachricht ihres

Sohnes aus französischer Gefangenschaft die freudige
Bestätigung erhalten habe, daß er noch am Leben sei,

Schleichhandel.
ht. Aus dem Spessart , 16. Juli . Auf dem Bahn¬

hof Kitzingen hielt die Polizei mehrere sorgfältig ver¬
packte Gemüsekörbe an , die nach Frankfurt a. M. ver¬
schickt werden sollten. Bei der Untersuchung fand man
in den Körben 260 Pfund Rauchfleisch, 11 Schinken im
Gewicht von 170 Pfund , 10 Dauerwürste , 2 geräucherte
Zungen , 25 Pfund Fett und ein frischgeschlachtetes
Schaflamm im Gewicht von 67 Pfund . Um das wert¬
volle Gut ganz unversehrt durch alle Kommunal - und
Grenzfährnisse zu bugsieren, befand sich sogar ein
„Feldgrauer " in Begleitung der Körbe. Bei der Ver¬
nehmung stellte es stch aber heraus , daß dieser Mann
noch nie Soldat gewesen war.

Zur Gottesdienstordnung.
Samstag um 7H Uhr im Dom Seelenamt für

Johann und Christine Preuß ; um 8 Uhr Jahramt für
Josef tzllpisch; um 8 Uhr in der Stadtkirche  Jahr¬
amt für d'e Verstorbenen des Bäckers Jakob Kreme».

Danksagung.
Alle, die bei dem so schmerzlichen Verluste

meines lieben, nun in Gott ruhenden Mannes teil"
nahmen, sage ich auf diesem Wege meinen

wärmsten Dank.
Ganz besonderen Dank den Eisenbahn-Vereinen

und seinen Koüegen kür die trostreichen Worte am
Grabe, für die vielen Kranzspenden und gestifteten
hl. Messen und allen, die ihn zur letzten Ruhe be¬
gleitet haben.

Frau Wwe . Hannappel.
Elz , den 15. Juli 1917. 4908

FiFTFinrng]h  HEiaaaa
Infolge mangelhafter Kohlenlieferung, sowie

des notwendigen, schon länger in Aussicht genom¬
menen Umbaus eines unserer Gasöfen, wird dem¬
nächst in unserem Gaswerk für kurze Zeit

mtt einer etwas ver¬
ringerten Gaserzeugung

^rechnet werden müssen.
Wir erlauben uns, unsere verehrlichen Gas-

'nehmer hierauf mit der Bitte aufmerksam zu
:achen, sich für diese Zeit schon von jetzt an auf

eine tunlichste Einschränkung des Gasverbrauchs ein¬
richten zu wollen, während wir unsererseits bestrebt
sein werden, die verminderte Gaszuführung möglichst
auf die Stunden von

1 bis 7 Uhr nachmittags,
als der Zeit des erfahrungsgemäß geringsten Gas¬
verbrauchs, zu verlegen und auch damit fühlbare
Störungen in dem Wirtschaftsleben nach Möglich¬
keit zu vermeiden. 5026

Limburg  a . L., den 16. Juli 1917

QQC30 G1G1 Gl □□□□ }□□

Freiwillige Feuerwehr, Limburg.
Mittwoch , den 18 . Juli 1917 , abends 8 Uhr,

Uebung sämtlicher Züge.
Fehlen  ohne genügende Entschuldigung wird besttast.

Auch die älteren Mitglieder haben zu erscheinen.
619 Das Kommando.

Oelsaaten
aller Art werden zu jeder Tageszeit gegen Borlage von
Erlaubnisscheinen an meiner Oelausgabestelle bei
Frau Peter nommrich in Wirges (Westerwald),

Hauptstraße 12, gegen Del nmgetauscht . 5008

A . Marx , Wirtes I. Westerw

Bergleute i
zum Schlchtabtäufe« sofort gesucht.  Meldungen

Nassauer Hof, Obertwfenbach.

Tüchtige Maurer
gesucht für Neubauten Rheinh - ldhütte , Rheinhafen
Crefeld . Küche auf der Baustelle.

BaugeschSft Birgels, CrefelS.
Auch zu melden beim Polier Waller , Eisenach,

Sackgasse 9.

Habe am Mittwoch einen Transport 4,,

schöner Ferkel
in meinem Stalle zum Verkauf stehen. 5030

Karl Lindlar , INndt ._
MonatsmäSchen

sucht 5021
Frau Oehlert,

Bahnhofstraße Nr. 7.

Dienstmädchen
für kleinen Haushalt gesucht.

Frau Alois Miillenbach,
Höhr.  4966

Tüchtiges

gesucht.  5003
Frau Heinr . Metzler,

Bahnhofstraße.

Braves , fleißiges -
Mädchen,

nicht unter 18 Jahren , zum
baldigen Eintritt gesucht.

Hermann Laut,
4987 Geisenheim a. Rh.

Tücht. Mädchen
gesucht. 6022

ch. in der SrfchästSflelle.

kl»SIMnMtn
oder Stau.

für zwei
gesucht.
Ev. Gemeinde-Haus.

Stunden morgens
5014

mit guten Zeugniflen gesucht
für einen' kleinen guten Haus¬
halt in Frankfurt . 5011

Frau H . Inssbaam,
Frankfurt a . M .,
Hölderlinstraße 14,

am Zoologischen Garten.
Anständiges, sauberes

Mädchen
gegen guten Lohn per sofort
gesucht. 5007

Zu erfragen in der Exp.

Bäckerlehrling
unter günstigen Bedingungen
gesucht. 4991

Jakob Sturm,
Bäckermeister, Salz.

Lyzeumschülerin
14 Jahre alt , häuslich erz.,
kinderlieb, wünscht während
der Ferien vom 23. J »li bis
23. August gegen angomejsene
Beschäftigung Landausenlhalt.

Gest. Auflagen an 5012
A . Rudolf , Werkmstr.,

Höchsta. M ., Staufenstr . 55.

z« im«»Wen
für alle Hausarbeit in kleinen
Haushalt nach Mengede  bei
Dortmund zum1. Aug. gesucht.

Frau Gerichtsast. Willmann,
z. Zt . Hadamar.

5027 Neue Chaustee 10.

Zunge
zum sofm-tigen Eintritt in die
Lehre gesucht. 5015

Ql»s «r & Schmidt,
_ Limburg._

Wohnung
von 8—4 Zimmern gesucht
mit Stall . Genaue Angabe bei

K . Erfurt , 5029
Wiesbaden, Adolfstr. 8.

Für die Ferien (August)
suche ich in gutem Hause 2

hübsch möblierte
Schlafzimmer,

mit je zwei Betten , und ein
Wohstzimmer mit Frühstück.

Off. unter 4938 a. d. Exp.

Schön moM.zinnner
mit Gas zu vermieten.
4884 Kirchgasie 7.

Ein oder zwei
«IM Am«

mitKochgelegh. zu miet.gesucht.
Off. unter 5018 an die Exp.

Maudruck
Leinen zum druckenu. färben,
wird jetzt wieder angenommen.
P. Zahn, Ladamar«l°"

Färberei und Druckerei.

ßimachMkeil
empfiehlt  5028

Gärtnerei Moos,
_ Limburg. _

Zu verkaufen mehrere Wag¬
gonladungen gebrauchte gut¬
erhaltene 5006

W-M -che.
Emil Baer , Oberlahnstein

Telephon 23 und 178.

Marienverein
Dienstag abend: Gesellenhaus.

Habe eine g' oße
hydraulische Oelpreffe

anfgestellt , nehme vom 15.
d. Mts . an

Naps,
sowie sämtliche Oelsamen zum
Auspreffen an. Oet kann so¬
fort mitgenommen werden,
Leistung in einer Stunde za.
2 Zentner . 5009

Johann Peter Schmiit II.,
Holzfägewerku Zimmergesch.,

Ransbach (Westerwald).
Ställe tragbar f. Geflügel,
v  * 11  ” 1 Schweine usw.
Tausende geliefert. Alle Ge¬
flügelgeräte. Katalog fiei.
Geflügelpark, Auerbach 5S,
_ Hessen._531

Minier MM
zugelaufen. Abzubolen gegen
Anzeigengebühr und Futter¬
geld bei 5005

Heinrich JSledt,
Marienrachdorf, (Westerwald)

am Bahnhof.

M oder Mantel!
zu übernehmen gesucht. 637
Off. u. 4837 a. Haasenstein &

Vogler, Wiesbaden.

"Um  SfiMinte
zu verkaufen. 4992

Joh . Preuß,
Graupfortstraße 9.
Gute WesterwälderM°naö Rn« .

Anfang August kalbend, zu
verkaufen. 4972

Ruppach Nr . 22.
Eine schwere Lahntaler

Fahrkuh
mit Kalb zu verkaufen.

Georg Hof mann,
Ahlbach. 5013

Zuchtrind
(Lahnraffe) zu verkaufen.
5020 Peter Urbach,

Elz, Schafstallgaffe18.
Eine Schweizer -Ziege und

3 Hasen mit Stall zu ver-
ausen. 5019

k Hadamar , Alleestraße 33.
Glucke

mit 10 Junge » preiswert zu
verkaufen. 501?

Näh, in der Exped._
Hühner

zu verkaufen. 6016
Limburg, Josefsttaße 9.

Mmdnra.
Es werden für sofort gesucht:

Gutempfohlene Allein-
mädcheu,

Haus u . Küchenmädche « ,
Zimmermädchen für

Hotels,
Köchinnen und Schnei¬

derinnen»
tandw . Mägde. _
SrtünleitiMMi,

Limburg.
Es werden für sofort gesucht:

Maurer .BanhilfsarveitM !,
Schreiner » Zinwnerer,
Bäcker , Metzger,
Schneider , Schuhmacher,
Schreiber , für « ehördan,
Munitionsarbeiter nad

-Arbeiterinnen . 647

Xritont
werden zu hohen Preisen an¬
gekauft. 50*4
_ Satzgasse 7.
Junge Kaninchen,
franz. R .-Silberund Hermelin
billig zu verkaufen. 5023

Werner-Sengerstraße 21.

Kaninchen.
3—4 Monat alter gutgczeich-
neter Deutsch . Scheck(Ramm¬
ler) zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exp.

KWMW
Enrailleschilder , Gedenk'
münzen liefert in kürzester
Frist 1000
G. & P. Lavontß,
Zigarrengeschäftu. Agenturen,

Kornmarkt.

l’fnw-MulveJ
Itasr-Säa
[tnM -tetal

I liefert in würdiger Aus
[stattung, retehhati.
wähl,preiswertu. in1

| zer Frist die Limburge

Muhte
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